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Her mit der lebenswerten Stadt!

 Neuer Ausschuss für KlimA uNd 

umwelt l  Was für eine Freude war das 

im Mai 2019, ein Kommunalwahl ergebnis 

einzufahren, das uns deutlich bestätigt und 

uns als stärkste Fraktion – mit noch nie 

dagewesenem Abstand zu den anderen – 

im Rathaus grüne Politik gestalten lässt. Die 

von uns geführten Eini gungsgespräche unter 

den Fraktionen hatten etwa den neuen 

Ausschuss für Klima und Umwelt zur Folge, 

der auch den Herausforderungen des Klima-

wandels als großem Querschnitts thema 

gerecht werden kann. Alle Ausschuss größen 

wurden neu verhandelt, damit sie die von 

den Bürger*innen der Stadt gewollten Mehr -

heits verhältnisse widerspiegeln und demo-

kratisch legitimierte Ergebnisse möglich sind. 

Unsere Fraktion – sieben unserer jetzt 16 

Stadträt*innen sind neu im Rat – hat sich 

Grüne Chronik der Stuttgarter Kommunalpolitik
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Rathaus

bald gefunden, und kaum hatte sich der 

neue Gemeinderat vor der Sommer pause 

konstituiert, galt es auch schon, die Be-

ratungen zum nächsten Haushalt zu gestal-

ten. Und der sollte ergrünen:

 hAushAlt 2020/21 l  wir hAbeN 

die weicheN Neu gestellt l  Der OB 

ging mit einem großartigen Haushalts-

plan ent wurf in Vorlage, seiner „grünen 

Liste“ mit den Bestandteilen: Klima paket, 

Ver kehrs wende, mehr Grün in der Stadt, 

Paket Inklusion und mehr. Unsere Auf-

gabe bestand nun darin, für diesen Entwurf 

eine Mehrheit zu zimmern, ergänzt um 

unsere Ideen in den Bereichen Klima, Ver-

 kehr, soziale Gerech tig keit, Entlastungen 

für Familien. Auch legten wir uns für einen 

weiteren Stellenaufbau ins Zeug – zu-

sätzlich zu den eh schon neue Stellen 

Abstimmen über den Doppelhaushalt.



Liebe Leserin, lieber Leser, 

 das erste STADTBLATT unserer Fraktion 

liegt vor Ihnen – in einer Zeit, in der wir 

konfrontiert sind mit einer Krankheit, die 

plötzlich da ist. Die zunächst weit weg war 

und nun auch Stuttgart erreicht hat. Das 

Corona-Virus lässt zu Recht viele Themen 

in den Hintergrund rücken, weil die Krank -

heit jetzt unmittelbar auf unsere Gegen-

wart einwirkt. 

dAs themA KlimAschutz hingegen 

hat Jahrzehnte darunter gelitten, dass es 

– ein Wetten auf die Zukunft – regel-

mäßig zur Seite geschoben und ein Klima -

zielkatalog für 2030, 2050, 20xx formuliert 

wurde, freilich mit eher wenig Wirkung 

aufs Hier und Jetzt. Und doch wissen wir 

längst: In den kommenden wenigen Jahren 

wird es sich entscheiden, wie wir in Zu -

kunft auf unserem Planeten leben können 

und werden. 

Die Beratungen zum Haushalt 2020/21, 

deren Beschlüsse den Schwer punkt dieser 

STADTBLATT-Ausgabe bilden, waren 

geprägt von der Frage, wie sich die Stadt 

dem Klimawandel stellen kann und wel-

che Anpassungsmaßnahmen wir sinnvoll 

und vor allem schnell umsetzen können. 

Zusätzlich zu den Geldern, die im Haus-

halt bereits für die urbane Energie wende, 

den Masterplan 100 % Klima schutz, den 

Aus bau des öffentlichen und des Rad-

verkehrs, für mehr Grün und mehr Ge-

wässer in der Stadt reserviert sind, stehen 

über den Aktionsplan Klimaschutz nun 

weitere 200 Millionen Euro für schnell 

wirksame Maßnahmen bereit.

In dieser Ausgabe lesen Sie, wo wir unsere 

Schwerpunkte gelegt haben und welche 

Haushaltsbeschlüsse uns ganz besonders 

am Herzen liegen.

Kommen Sie gut durch den Frühling.

Andreas Winter

EditoRial schaffenden Vorschlägen des OB, und natür-

lich auch für Inves titionen in Kultur und 

Sport, seit jeher als so genannte „freiwillige 

Leistun gen“ eine Domäne des Gemeinde rats. 

Auf den folgenden Seiten werden all diese 

Bereiche ausführlich dar gestellt. Damit 

zeigen wir auch die viel fältigen Kompeten-

zen und Zustän dig kei ten, die die größte 

Fraktion im Rathaus der Landeshauptstadt 

aufzubieten hat. 

 öKo-soziAl-liberAl mit KlArem 

foKus: KlimAschutz! l  Dass der 

Haus halt am Schluss ein ökosozialliberaler 

war und von der CDU, der AfD und Teilen 

der Freien Wähler abgelehnt wurde, ver-

wunderte dann doch – aber tat dem Haus-

halt keinen Abbruch. 

Parallel zu den Haushaltsberatungen liefen 

die Diskussionen über die Verwendung der 

200 Millionen Euro aus dem Jahresüber-

schuss, die bereits früher für Klimaschutz-

maßnahmen reserviert worden waren. Wir 

haben das große Interesse, schnell in die 

Umsetzung der Maßnahmen zu kommen. 

Daher war es uns schon eine große Freude, 

dass dieses Klimapaket mit großer Mehr-

heit beschlossen wurde. Wir stellen alle 

unsere Entscheidungen künftig unter Klima-

vorbehalt; das heißt, dass wir deren Folgen 

für das Klima berechnen und beim Ent-

scheiden berücksichtigen. 

Wir haben uns über die breite Mehrheit aus 

uns Grünen, der SPD, der FDP, von PULS 

und überwiegenden Teilen der FrAktion so -

wie Teilen der Freien Wähler für den sehr 

grünen Haushalt enorm gefreut – und sind 

selbstverständlich davon ausgegangen, 

dass OB Fritz Kuhn diesen „roten Teppich“ 

nutzt und gleich zu Beginn des neuen Jahres 

seine erneute Kandidatur verkündet. Doch 

dann kam der 7. Januar. 

 KuhN sAgt Ab uNd wir sAgeN 

JA – zu VeroNiKA l  Die Stadt war über-

rascht. Ebenso wie wir – auch wenn wir 

seine Be gründung sehr wohl nachvollziehen 

können. Wir sind uns aber sicher, dass er 

in diesem Jahr noch einiges aufgleisen und 

erledigen wird. Ein Beispiel liegt ja mit dem 

gerade eingebrachten Projektbeschluss 

zum Neuen Film- und Medienhaus Stuttgart 

auf dem Tisch. Ein Projekt übrigens, für das 

wir Grünen uns schon seit nunmehr zwölf 

Jahren stark machen. 

Bei der OB-Wahl geht nun Veronika Kienzle 

für uns ins Ren nen, die aus der Kernstadt 

heraus be wiesen hat: Veronika kennt Stutt-

gart, entwickelt Ideen, geht auf Menschen 

zu, kann zuhören, kann Dialog, kann ver-

binden und Mehrheiten organisieren. Sie hat 

immer wieder Haltung bewiesen, wenn es 

darauf ankam. Ich freue mich auf einen 

tollen Wahlkampf mit Vero-

nika und auf die dann erste 

Oberbürger meisterin von 

Stuttgart. In diesem Sinne 

einen schönen Lenz.

Andreas Winter

[ Fortsetzung von Seite 1 ]

Die grüne Ratsfraktion seit Mai 2019 – von links: Jitka Sklenášová, Gabriele Munk, Petra Rühle, Marcel Roth, Gabriele 
Nuber-Schöllhammer, Christine Lehmann, Silvia Fischer, Aytekin Celik, Vittorio Lazaridis, Florian Pitschel, Björn Peterhoff, 
Beate Schiener, Andreas Winter, Raphaela Ciblis, Benjamin Boy und Marco Rastetter. Foto: Redaktion

r
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gRÜnE BÜRgERmEistERin

„Justitia hilft, die Dinge aus zu-
balancieren und gerechte 
Entscheidungen zu treffen“

  am 15. August 2019 habe ich für die 

Grünen mein neues Amt als Bürgermeiste rin 

für Soziales und gesellschaftliche Inte gra-

tion angetreten. Höchste Zeit, mich den 

Leser*innen des STADTBLATTs vorzustellen. 

Zu meinem Geschäftskreis gehören das 

Sozialamt, das Gesundheitsamt, das Job-

center sowie der Eigenbetrieb Leben und 

Wohnen (ELW), außerdem die Abteilung 

Integrationspolitik, die Stabsabteilung der 

hauptamtlichen Beauftragten für die Be -

lange von Menschen mit Behinderung sowie 

die städtische Arbeitsförderung. Mein Refe -

rat zählt insgesamt rund 2.300 Beschäf-

tigte und hat ein Finanzvolumen von über 

900 Millionen Euro – ein Großteil davon 

Sozial- und Transferleistungen.

Ich fühle mich sehr wohl in meinem neuen 

Amt mit diesem Zuschnitt, der es uns 

ermöglicht, soziale Dienstleistungen und 

Unterstützungsmaßnahmen abgestimmt 

aus einer Hand anzubieten. Es ist schon 

etwas Besonderes, mittendrin zu sein. Das 

Rathaus hat ja ganz symbolisch die schöne 

Adresse Marktplatz 1. 

nahmen dienen daher einer erfolgreichen 

Inklusion und Integration aller Stuttgarter-

*innen in die Gesellschaft. 

 teilhAbe ermöglicheN uNd deN 

soziAleN zusAmmeNhAlt stärKeN. l 
Integrations politik, so wie wir sie in Stutt-

gart verstehen, umfasst: 

 � Ermöglichung der gleichberechtigten 

Teilhabe aller Bevölke rungsgruppen an den 

kommunalen und staatlichen Dienstleis tun-

gen (Soziales, Gesundheit, Jugendhilfe, 

Bil dung, Angebote zur beruflichen Integra-

tion usw.). Damit verbunden: Ausbau von 

bedarfsgerechten Angebo ten für Menschen 

mit erhöhtem Hilfe bedarf und mit einge-

schränkten Teil habemöglichkeiten aufgrund 

von Einflussfaktoren wie Armut, chroni- 

sche Erkrankungen, Behinderung, Pflege-

bedürf tig keit im Alter, migrationsbedingte 

Ein schrän kungen u. a. 

 � Stärkung des sozialen Zusammenhalts 

durch Förderung der zivilgesellschaftlichen 

Gemeinwohlorientierung und der Verbun-

denheit mit dem Gemeinwesen. Konkret: 

Unterstützung des ehrenamtlichen Bürger-

engagements für Menschen mit erhöhtem 

Hilfebedarf, aktive Beteiligung und Stär-

kung der Menschen mit und ohne einge-

schränkten Teilhabemöglichkeiten (Mit-

sprache in kommunalen Gremien, Hilfe zur 

Selbsthilfe/Empowerment), Stärkung von 

sozialen Beziehungen (milieu-, kultur- und 

generationenübergreifend) durch bedarfs-

gerechte Angebote in Stadtteilzentren und 

im weiteren Lebensumfeld. 

In diesem Sinne werde ich mich mit aller 

Kraft für die sozialen Belange und 

Bedürfnisse der Stuttgarterinnen und 

Stuttgarter einsetzen.

Alexandra Sußmann, 

Bürgermeisterin für Soziales und  

gesellschaftliche Integration

Liebe Freundinnen und Freunde,

Unter den Gegenständen, die ich von der 

Villa Reitzenstein mitgebracht habe, ist eine 

Figur der Justitia, die ich von meinem Vater 

zu meinem Eintritt in den Justizdienst be-

kommen habe. Der Blick darauf hilft, Dinge 

auszubalancieren und gerechte Entschei-

dungen zu treffen.

Bis August 2019 habe ich das Büro des 

Chefs der Staatskanzlei im Staatsministe rium 

geleitet. Dort war ich von Ende 2014 bis 

Mitte 2016 für Grundsatzfragen des Aus -

länder- und Asylrechts zuständig. Dazwischen 

war ich Regierungsvizepräsi den tin des Re -

gierungspräsidiums Stuttgart und Richte rin 

am Sozialgericht Stuttgart.

 es geht um gerechtigKeit, Viel-

fAlt uNd solidArität. l  Nun darf ich 

mich um die vielfältigen Aufgaben der 

gesellschaftlichen Integration in der Stadt 

Stuttgart kümmern. Es geht um Chancen- 

bzw. Teilhabegerechtigkeit für alle, um 

Solidarität und Hilfsbereitschaft und um ein 

Zusammenleben in Vielfalt. Und Vielfalt 

braucht Zusammenhalt. Die in dem Refe rats -

zuschnitt gebündelten Kompetenzen und 

Zuständigkeiten sind so miteinander ver-

zahnt, dass ein nahtloses und tragfähiges 

Hilfesystem für die Menschen geschaffen 

wird, die es brauchen. Die Dienste des 

Sozialreferats helfen wirksam und möglichst 

unbürokratisch den Menschen dabei, aus 

Armut, aus Arbeits- oder Wohnungslosig keit, 

aus Isoliertheit und mangelnder Teil habe 

herauszufinden. Es braucht Hilfe für den 

Einzelnen – aber genauso wichtig sind ge-

sellschaftspolitische Veränderungen, um 

mehr Menschen am Reichtum unserer Ge -

sellschaft teilhaben zu lassen und die oft 

vererbte Armut zu verringern. 

Gesellschaftliche Integration beinhaltet auch 

mehr als die Integration von Migrant-

*innen und Geflüchteten, auch im Hinblick 

auf die Tatsache, dass rund 45 Prozent aller 

Stuttgarter*innen einen Migrationshinter -

grund haben und man nicht von einer Rand -

gruppe sprechen kann. Viele unserer Maß-

Alexandra Sußmann. Foto: Hagen Schmitt Photography

 das stadtBlatt 01 l 2020 03zurück 
zur 

Übersicht



Angestoßen durch OB Fritz Kuhn, hat der 

Gemeinderat seit Sommer 2019 den Ak -

tionsplan Klimaschutz „Weltklima in Not – 

Stuttgart handelt“ diskutiert und kurz vor 

Weihnachten beschlossen. Und die Stadt 

handelt: 200 Millionen Euro werden für 

konkrete Maßnahmen in den nächsten 

vier Jahren in die Hand genommen. Dabei 

war Stuttgart in den letzten Jahren nicht 

untätig. 

 hAushAlt 2020/21 l  stAtt miNus 

20 schoN miNus 31 – die stAdt geht 

mit gutem beispiel VorAN! l  Das 

erklärte Ziel der Stadt war es, den CO2-

Ausstoß gegenüber 1990 um 20 Prozent zu 

senken. Mit den aktuellen Zahlen von 2017 

sind wir schon bei minus 31 Prozent! Das 

ist auch das Ergebnis konsequenten Han-

delns beim Energiesparen und beim Klima-

schutz. Auf bauend auf dem Energiekonzept 

„Urbani sierung der Energiewende“ von 

Fritz Kuhn, haben wir unsere Anstrengun-

gen in den letzten Jahren deutlich erhöht: 

In Zuffen hausen-Rot steht die sanierte 

Uhlandschule, jetzt eine Plusenergieschule. 

Auf der Wal dau entsteht gerade die neue 

Sport halle, konzipiert als Plusenergie-

gebäude mit einer Nahwärmelösung in 

Verbindung mit der Eissporthalle. Seit 2012 

beziehen die Stadt Stuttgart und ihre 

Liegenschaften ausschließlich Ökostrom. 

Mit einem Stromver brauch von rund 

185.000 MWh/a entspricht das dem Bedarf 

von rund 53.000 Vier-Personen-Haushalten. 

Auch die SSB fährt mittlerweile mit Öko-

strom. 

„Weltklima in Not – Stuttgart handelt“
Klimaschutz i

Fotovoltaik-(PV)-Anlagen auf städtischen 

Bauvorhaben sind inzwischen Pflicht: Im 

letzten Jahr konnten 30 neue PV-Anlagen 

auf bestehenden städtischen Gebäuden 

zusammen mit den Stadtwerken Stuttgart 

gebaut werden. Acht Anlagen sind in 2020 

schon im Bau, und weitere 50 sind in der 

konkreten Umsetzungsplanung. Schon 

bisher lag der Energieeinsparungs-Standard 

für städtische Gebäude bei EnEV30, also 

ein Drittel besser als vom Gesetzgeber 

vorgegeben, und wird jetzt auf das Level 

„klimaneutral“ bzw. „Plusenergie“ angeho-

ben. Die Hälfte unserer Liegenschaften 

wird durch ein Energiemanagement be-

treut, und in Zukunft wird dieses auch noch 

ausgebaut.

 Auch NAhwärme uNd QuArtiers-

lösuNgeN im blicK l  Im Olga areal 

(ca. 230 Wohnungen) gibt es ein Blockheiz -

kraftwerk der Stadtwerke Stutt gart, welches 

das neue Quartier mit Energie versorgt. Im 

Neckarpark (ca. 850 Wohnun gen) wächst 

die neue Energiezentrale em por, die das 

neue Quartier mit nachhaltiger Energie ver -

sorgen wird: aus dem Unter grund, aus der 

Abwärme des Abwasser kanals, der durch 

den Stadtteil fließt. Beim Bürgerhospital 

(ca. 600 Wohnungen) plant man ein Quar-

tierskonzept mit Neu- und Altbauten.

Aktuell bearbeiten wir in 56 Fokusgebieten 

in der Stadt die Themen Quartiersenergie-

konzepte, Ersatz von Ölheizungen, Ausbau 

der Fernwärmeversorgung oder Erhöhung 

der Sanierungsquote.

 biogAs Aus dem eigeNeN bio-

müll l  Die Biogasvergärungsanlage geht 

in Bau, damit der Biomüll in Stuttgart in 

Zukunft wieder zu Energie wird. Das spart 

zudem viele lange Transportfahrten an den 

Fuß der Schwäbischen Alb.

Gemeinsam mit dem Energieberatungs-

zentrum (EBZ) haben wir es durch direkten 

Einsatz vor Ort in den Bezirken geschafft, 

die Sanierungsquote auf 1,5 Prozent zu 

erhöhen, und wir wollen sie noch weiter 

steigern. All das braucht aber auch das 

Engagement der Bürger*innen vor Ort. 

Klimaschutz geht jede*n an. Und die Stadt 

geht mit gutem Beispiel voran.

Peter Pätzold, Bürgermeister für 

Städtebau und Umwelt

OB Kuhn und BM Pätzold präsentieren die Fotovoltaik-Anlage auf dem Rathausdach. 
Rechtes Bild: Silvia Fischer und Björn Peterhoff (links) mit Olaf Kieser, dem Geschäftsführer 

der Stadtwerke Stuttgart, auf dem Dach des Jugendhauses Cann in Bad Cannstatt. 
Fotos: Lichtgut/Leif Piechowski, Redaktion
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 hAushAlt 2020/21 l  Dass das Welt-

klima in Not ist, haben inzwischen fast alle 

Parteien im Gemeinderat verstanden, und 

so wurde das Aktionsprogramm „Weltklima 

in Not – Stuttgart handelt“ am 20. Dezem -

ber 2019 mit großer Mehrheit verabschiedet. 

Die Einsicht war früher so nicht gegeben! 

Noch im Jahr 2018 fand unser Antrag für 

Maßnahmen zum Klimaschutz in Höhe von 

55 Millionen Euro keine Mehrheit. SPD und 

CDU stimmten gegen ihn. Dass die glei-

chen Akteure nun ein Klimapaket von über 

200 Millionen Euro mitverabschieden, zeigt, 

dass sich das Streiten für mehr Klimaschutz 

lohnt.

Mit Blick nach Berlin und den enttäuschen -

den Ergebnissen des Kohleausstiegs geset zes 

der großen Koalition werden die kommu-

nalen Anstrengungen für mehr Klimaschutz 

umso wichtiger. Die alarmierenden Zahlen 

des IPCC verdeutlichen, dass wir unsere 

Bemühungen für eine Verringerung unseres 

CO2-Fußabdruckes deutlich intensivieren 

müssen. Das Aktionsprogramm sieht nun 

Investitionen in Klimaschutzmaßnahmen hier 

in Stuttgart vor. Genau das ist das Beson-

dere an dem Programm – dass wir vor und 

in den eigenen Häusern Maßnahmen um-

setzen wollen und uns nicht mit Offshore-

Windparks in der Nordsee freikaufen. Das 

Klimaschutz ii

Rückenwind für mehr Klimaschutz

ist ambitioniert und einzigartig in Deutsch-

land und fordert die gesamte Stadtpolitik. 

Alle Entscheidungen des Gemeinderats 

werden wir in Zukunft unter Klimavorbehalt 

stellen. Das betrifft alle Politikbereiche – 

von Ideen anderer Parteien bezüglich neuer 

Baugebiete bis hin zur Verkehrspolitik. Im 

Vorgriff auf eine echte CO2-Bepreisung auf 

Bundesebene werden wir in Stuttgart bei 

allen Wirtschaftlichkeitsberechnungen der 

Stadt einen CO2-Preis in Höhe von 50 Euro 

je Tonne berücksichtigen. Damit werden 

die Klimaauswirkungen und die ausgelösten 

Kosten transparent dargestellt.

 KlimAschutz: bei uNs gANz KoN-

Kret l  Uns ist es besonders wichtig, dass 

wir jetzt konkrete Maßnahmen umsetzen – 

vom Bereich Energie mit Strom und Wärme 

über den Verkehr bis zum Essen in städti-

schen Kitas. 

Ein besonderer Schwerpunkt im Klimapaket 

ist die Förderung erneuerbarer Energien. So 

sollen bis 2025 alle Schulen mit PV-Anlagen 

ausgestattet werden. Auch die SWSG und 

die Stadtwerke Stuttgart werden unterstützt, 

mehr Anlagen zu errichten. Schließlich wird 

die Verwaltung prüfen, ob eine Solardach-

pflicht eingeführt werden kann.

Das Klimapaket beinhaltet darüber hinaus 

eine Offensive im Wärmebereich. In den 

nächsten Jahren werden jährlich zehn Quar -

tierskonzepte erstellt. Die Förderprogram me 

für Wärmepumpen und das Energiespar-

programm werden massiv ausgeweitet, so -

dass die Sanierungsquote in Stuttgart sicher 

bald merklich steigen wird. Klima neutrales 

Bauen der Stadt Stuttgart wird bald zu 

einem Stan dard werden.

 mehr Als 40 Neue mitArbeiter-

*iNNeN – die KöNNeN wAs bewegeN! l 
Ein Aktionsprogramm wirkt natürlich nur, 

wenn die darin beschlossenen Maßnahmen 

auch umgesetzt werden können. Aus diesem 

Grund richtet die Stadt über 40 neue Stel-

len in unterschiedlichen Bereichen ein, um 

Maß nahmen für mehr Klimaschutz schnell 

auf den Weg zu bringen.

Jetzt geht es um die konkrete Umsetzung. 

Und da wird sich zeigen, ob es die anderen 

Parteien wirklich ernst meinen mit dem 

Klimaschutz und bei den uns so wichtigen 

Maßnahmen mitziehen. Die Klimaneutrali-

tät der Stadt Stuttgart wollen wir so schnell 

wie möglich erreichen – 

wissend, dass dies große 

Anstrengungen und Ver-

änderungsbereitschaft auf 

allen Ebenen erfordert.

Benjamin Boy

Alle Entscheidungen ab sofort mit Blick auf das Klima! CO2 kostet bei uns schon jetzt, und Freikaufen mit Offshore-Windkraft ist nicht.
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VERKEhR i

Auf dem Weg zur Mobilität der Zukunft
 hAushAlt 2020/21 l  Ein weiteres Mal 

war die nachhaltige Mobilität ein Schwer-

punktthema im Doppelhaushalt der Landes-

hauptstadt. Inklusive unserer Anträge wur -

den im letzten Haus halt über 40 Stellen 

für Projekte der nachhalti gen Mobilität ge-

schaffen. Auch diesmal waren die Schwer-

punkte wieder vielseitig; das alles haben wir 

jetzt beschlossen: 

 NAhVerKehr – VoN tArifANreizeN 

über Neue busse uNd bAhNeN bis zu 

grüNgleiseN uNd busspureN l  Der 

Hauptschwerpunkt. Hier haben wir sicher-

gestellt, dass die Stuttgarter Straßenbahnen 

(SSB) in den nächsten Jahren über die Stutt -

garter Versorgungs- und Verkehrs gesell schaft 

SVV mit 110 Mil lionen Euro abgesichert ist, 

um notwendige Sanierungen und die 

Beschaffung neuer Fahrzeuge zu schultern. 

Aber auch Tarif anreize wurden ausgebaut. 

Nach jährlichen 15 Millionen Euro für die 

Tarifreform kommen ab 2020 weitere 

knapp sechs Millio nen Euro für 365-Euro-

Jahrestickets für Schüler *innen, Meister-

schüler*innen und Azubis hinzu. Für ein 

kostenloses Senior*innen-Abo bei Rückgabe 

des Führerscheins stehen ca. 750.000 Euro 

bereit. Für weitere Fahrplan verbesserungen 

im Abend- und Nacht ver kehr oder bei 

SSB-Flex stehen zwei Mil lio nen Euro dauer-

haft bereit. 

Die Infrastruktur wird ebenfalls gefördert: 

für 2,5 Millionen Euro sollen 75 weitere 

Bushaltestellen barrierefrei ausgebaut wer -

den, und mit zwei Millionen Euro können 

Grün-Gleise umgesetzt werden. Zudem soll 

für Busse und Bahnen der Stau bald been-

det sein: Nun stehen Mittel für Busspuren 

und zur Bahnbevorrechtigung in Höhe von 

1,5 Millionen Euro zur Verfügung.

 rAdVerKehr – mehr rAdgArAgeN, 

mehr rAdwege, besserer wiNter-

dieNst uNd eiNe fAhrrAdstAffel l 
Die Ankündigung, Stuttgart zu einer „ech-

ten Fahrradstadt“ zu machen, setzen wir um. 

Ab 2020 gibt es endlich 20 Euro je Ein woh-

ner*in für die Radverkehrsförderung und 

somit vier Millionen Euro zusätzlich. Hier-

durch sind deutlich mehr Mittel für die 

Umsetzung von Radgaragen, den Ausbau 

der Fahrradwege und den Winterdienst auf 

Radwegen verfügbar. Und auch für zusätz-

liche Stellen, wie die bundesweit erste 

Rad staffel: Acht Personen werden künftig 

darauf achten, dass Radwege nicht zuge-

parkt werden. 

Darüber hinaus konnten wir die Lastenrad-

förderung mit 500.000 Euro dauerhaft 

verlängern und stellen bis 2025 zusätzliche 

100.000 Euro jährlich für die Ausweitung 

von RegioRad-Stationen bereit, wodurch 

auch zusätzliche Lastenräder in den Bezir ken 

angeboten werden können.

 fussVerKehr – schöNere plätze, 

weNiger bArriereN, mehr stege, 

sicherere wege l  Nach Fußverkehrs-

Checks und dem Etat für die Umsetzung 

des Fuß wegekonzepts geht‘s in diesem 

Haushalt in die breite Fußverkehrs förde rung. 

Insgesamt 6,4 Millionen Euro sind für die 

Sanierung von Fußgängerzonen und Plätzen 

vorgesehen. Eine Million Euro hiervon gibt 

es für die Ausweitung der „Lebenswerten 

Stadt“ und für konkrete Projektmittel für 

den Joseph-Süß-Oppenheimer-Platz und die 

Dorotheenstraße. Für die Planung und Um -

setzung zusätzlicher Fußgänger über wege 

und Gehwegnasen in den Bezirken gibt es 

1,2 Millionen Euro im Jahr. 

Unser Ziel ist es, die Straßen- und Schienen-

 barrieren zwischen den Stadtteilen zu ver -

ringern und Schulwege sicherer zu machen. 

Auf diese Weise kann zum Beispiel der Steg 

zwischen dem Hallschlag und Münster 

endlich angegangen werden. 

Nicht zuletzt muss die autofreie Stadt auch 

gelebt werden, weshalb die Theo künftig 

mindestens zwei Mal jährlich autofrei sein 

wird.

 AutoVerKehr – mehr pArKrAum-

mANAgemeNt, poller uNd tempo-

40-strecKeN l  Wir wollen auch die Aus -

wir kungen der Parksuch- und Durch  gangs-

verkehre senken. Erstmalig gibt es daher 

Mittel und Personal für die Ein führung 

versenkbarer Poller in stark belas te ten Be-

reichen wie dem Veielbrunnen gebiet oder 

in Stadtteilen, die unter illega lem Durch-

gangsverkehr leiden. 

Weiter geht’s auch mit dem Parkraum-

mana ge ment, das den Pendlerverkehr in 

Anwoh ner gebie ten reduziert. Die fünfte 

Stufe zur Einfüh rung in weiteren Gebieten 

in Bad Cann statt, Unter türkheim und 

Vaihingen ist finanziert. Damit es danach 

schnell in weiteren Stadt teilen wie etwa 

in Degerloch oder Möh ringen weitergehen 

kann, wurden auf unseren Antrag hin 

Untersuchungs mittel und Personal für die 

Planung der sechsten Stufe bereitgestellt. 

Um die Autoabgase weiter zu senken, 

gibt es außerdem Mittel 

in Höhe von 50.000 Euro 

für die Untersuchung von 

weiteren Tempo-40-Strecken 

in Außenbezirken.

Björn Peterhoff
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 die gäubAhN AbhäNgeN – oder 

stAbileN bAhNVerKehr schAffeN? l 
Anfang 2019 haben wir diese Frage in einer 

Mitglie derversammlung der Stuttgarter Grü-

nen diskutiert. In einer Resolution haben 

viele Grüne die zusätzliche Bahn-Infrastruk tur 

auch in der Stadtmitte gefordert. Noch immer 

ist offen, ob und wie der neue Bahnhof den 

künftigen verkehrlichen Anforderungen 

gerecht werden kann. Vor allem geht es 

dabei um die Frage der Rückfallebene, des 

Notfall- und Ausweichkonzepts, wenn im 

künftigen Tiefbahnhof ein Unfall passiert 

oder das Zubringergleis im Tunnel blockiert 

sein sollte. 

Meine Meinung ist: Es wäre sträflich, die 

Gäubahn abzuhängen und einen Haupt bahn-

 hof ohne Rückfallebene, wie wir sie heute 

mit der Gäubahn immer wieder benötigen, 

aufzugeben. Ja, ich höre die Gegenstimmen: 

Der Städte bau des Rosensteinviertels sei mit 

Gäubahn nicht machbar. Es könnten keine 

Wohnun gen gebaut werden und das Ring-

stra ßen kon zept um die City funktioniere 

nicht mehr. Aber was nützt der Landeshaupt -

stadt ein modellhaftes Stadtviertel hinter 

dem Bahnhof, wenn die Schienenverkehrs-

abläufe massiv beeinträchtigt werden? Es 

geht ja nicht nur um die Regional- und Fern-

züge, sondern auch um das Rückgrat des 

ÖPNV: die S-Bahn, die unsere Stadtbezirke 

mit der Region verbindet. Da habe ich Sorge. 

Wie soll deren Infrastruktur die jährlich rund 

100 S-Bahn-Störungen verkraften? 

 weiterhiN brANdAKtuell l  Für die 

künftig fehlende Möglichkeit, mit der S-Bahn 

den Kopfbahnhof anzusteuern, erwarten 

wir Unterzeichner*innen der Re so lution die 

Schaffung eines gleichwerti gen Ersatzes. 

Ich finde, wir müssen Lösungen suchen, die 

beides können: die Gäubahn unterirdisch 

an den Bahnhof anbinden und den Woh-

nungsbau voranbringen. Die städtebaulich 

vorgesehene Grünzäsur ist sehr breit, hier 

besteht Varianz. Geht nicht, gibt‘s nicht – 

wo eine Erkennt nis ist, 

ist auch ein Weg. Wir 

brauchen die Gäubahn 

auch in Zukunft! 

Gabriele Munk

VERKEhR ii

Gäubahn

sauBERE luft

Viel erreicht und noch viel vor!

 deutlich weNiger sticKoxid 

iN der luft l  Stuttgart hat bei den Emis-

 sionswerten für Stickoxide einen deutlichen 

Schritt nach vorne gemacht. Während wir 

2018 noch mit 71 µg Belas tung am Neckar-

tor einsamer Spitzenreiter waren, sind wir 

nun mit einer Minderung um 18 µg nicht 

nur an Mün chen vorbeigezogen, sondern 

haben die Emis sionen bundesweit am 

stärksten gesenkt. 

Dies ist natürlich ein Erfolg der bisherigen 

Maßnah men, etwa unserer ebenfalls in 

ganz Deutschland gelobten Tarifreform, 

aber auch bedingt durch die zusätzlichen 

Busspuren, die Geschwindigkeitsbegrenzun-

gen auf Tempo 40 und die Fahrbeschrän-

kung für Euro-4-Diesel, um nur einige Maß -

nahmen zu nennen. 

 AutoVerKehr: Noch KeiN durch-

AtmeN l  Die Zahlen der Fahrzeuge, die im 

Stutt garter Talkessel unterwegs sind, zeigen 

nach der letzten Kesselrandzählung eine 

positive Tendenz auf. Am Neckartor haben 

wir 25 Prozent weniger Fahrzeuge als im 

Jahr 2009. Und das noch ohne die dorti ge 

Busspur, die erst nach der Zählung in Be-

trieb genommen wurde. Auch die Gesamt-

zahl der Fahrzeuge im Kessel nimmt seit 

Jahren ab.

Ein Grund zu feiern ist das für uns Grüne 

aber noch lange nicht. In den letzten drei 

Jahren hat viel geklappt, es ging bei der 

Verkehrswende deutlich voran. Dennoch 

haben wir noch immer eine Stick oxid belas-

tung am Neckartor von 53 µg und liegen 

somit noch um satte 30 Prozent über dem 

seit 2010 geltenden Grenzwert! Auch die 

sinkenden Fahrzeugzahlen am Kessel rand 

machen nicht wett, dass an der Gemar kungs-

grenze die Zahl der Fahrzeuge (wenn auch 

gering) immer weiter zunimmt. 

Wir müssen also mehr tun und schneller 

vorankommen. Daher unterstützen wir, 

dass vom Land auch die Fahrbeschränkun-

gen für Euro 5 angegangen werden. Dank 

unserem Einsatz fordert die Stadt das Land 

auf, weitere wirksame Maßnahmen anzu-

gehen. Etwa eine deutliche Erhöhung der 

Zufluss-Dosierung auf die Stadt, eine Reduk -

tion auf Tempo 60 auf allen Bundes- und 

Landesstraßen stadtweit (wo heute noch 

80 km/h gilt), die Einführung der Nahver-

kehrsabgabe und Tempo 30 nachts an allen 

Stellen, an denen die Anwohner*innen 

besonders belastet sind.

Mit diesem Paket an zusätzlichen Maßnah-

men sowie den weiteren, die wir als Stadt 

schon selbst angehen (siehe linke Seite), 

sind wir gut gerüstet, die Stadt lebenswer ter 

zu machen und bald auch weitere damit 

verbundene Ziele zu erreichen: eine echte 

Fahrradstadt, eine deutliche Verkehrs reduk-

tion an der B14 auf künftig nur noch der 

halben Verkehrsfläche und die autofreie 

Innenstadt, um nur drei der Ziele zu nennen. 

Björn Peterhoff

Zur fünften Fortschreibung des Luftreinhalteplans 

Feinstaub-Messstation vor dem Hauptbahnhof. Foto: Redaktion
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fahRRadstadt

Die Zukunft des Radverkehrs hat begonnen
 hAushAlt 2020/21 l  Im vergangenen 

Jahr hat der Gemeinderat die Sensation 

geschafft: Wir haben einen Zielbeschluss 

gefasst, der Stuttgart zur Fahrradstadt 

machen wird. Im Kessel müssen nicht so 

viele Autos fahren; mit dem Fahrrad, alle-

mal dem Pedelec, kann man viele Wege 

bequemer bestreiten. Bei Familien haben 

wir sehr wirkungsvoll die Anschaffung von 

E-Lastenrädern gefördert. Weniger Autos 

im Kessel nützen nebenbei gesagt allen, 

die aufs Auto angewiesen sind: Handwer-

ker *innen, Behinderte, Feuerwehr, Kranken-

wagen und Taxiunternehmen. Der Rad-

verkehr kann die öffentlichen Verkehrs-

mittel entlasten, er ist leiser, gesünder und 

kostengünstiger. Und ohnehin nimmt er 

spürbar zu. 

 prämisseNwechsel: VoN der 

Auto- zur fAhrrAdstAdt. Ab Jetzt 

muss dAs Auto plAtz mAcheN! l 
Wir haben beschlossen, dass der Auto-

verkehr Raum hergeben muss für den Rad-

 verkehr. Das bedeutet, dass auch mal Stra -

ßenrandparkplätze für einen Radstreifen 

wegfallen dürfen. Außerdem werden inzwi-

schen die meisten Radwege im Winter ge-

räumt, bald alle. Für Radwege, Radstreifen, 

sichere Kreuzungen, Radgaragen und vieles 

mehr hat der neu gewählte Gemeinderat 

bei den Haushaltsberatungen im Herbst die 

Mittel bereitgestellt. Stuttgart wird pro Jahr 

und Einwohner*in 20 Euro ausgeben für 

den Ausbau des Radverkehrs. Das notwen-

dige Personal für Planung und Ausführung 

wurde ebenfalls bewilligt.

Jetzt kann es also losgehen mit neuen Fahr -

radstraßen und Radstreifen entlang aller 

Hauptstraßen. Schöne breite Radwege ent -

lang der Theodor-Heuss-Straße sind bereits 

geplant. Sie verbinden den Rotebühlplatz 

mit der Bolzstraße. Im Stuttgarter Süden 

werden demnächst in der Möhringer- und 

Burgstallstraße weitere lange Fahrrad stra ßen 

entstehen, die auch für Fußgänger *innen 

die Ecken von Falschparkern freihalten. Fahr-

radstraßen soll es in allen Stadtteilen dort 

geben, wo die meisten Radfahrenden 

unterwegs sind. Für den Stuttgarter Westen 

wurden die ersten Radgaragen geplant. Am 

Österreichischen Platz steht schon eine, am 

Hauptbahnhof sollen demnächst welche 

hinkommen. 

 es wird dAuerN. l  Mancher und 

manchem mag es zu langsam gehen. Aber: 

Ein Beschluss macht noch keine Radwege, 

sie müssen geplant, in den Bezirken disku-

tiert, vielleicht geändert, im zuständigen 

Ausschuss beschlossen und vom Ordnungs-

amt geprüft werden. Auf dem Weg durch 

die demokratischen Gremien und die Ver wal-

tung mag es hin und wieder holpern. Der 

Grundkonflikt zwischen dem gesetzlichen 

Auftrag, den Autoverkehr flüssig zu halten, 

und dem Beschluss, dem Radverkehr auf 

unseren Straßen Raum und Vorrang zu 

geben, ist noch nicht gelöst, es fehlt eine 

entsprechende Gesetzgebung im Bund. 

Aber wir haben mit dem Umbau der Auto-

stadt  zur Fahrradstadt be-

gonnen, es wird sich viel tun 

für eine lebenswerte Innen-

stadt. Und das ist schön für 

uns alle in Stuttgart. 

Christine Lehmann

Die neue Fahrradgarage am Österreichischen Platz. Foto: David Martin, Praktikant der Gemeinderatsfraktion
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 „wir müsseN Alles tuN, um solcheN tAteN 

deN NährbodeN zu eNtzieheN!“ – gemeiNsAme erKläruNg

Die rassistischen Morde in Hanau haben uns geschockt. Gemeinsam mit 

unseren Kolleg*innen im Gemeinderat, ausgenommen der Stadträte der AfD, 

haben wir sie am 26. Februar vor dem Hotel Silber auf das Entschie denste 

verurteilt. Der Nährboden für solche Taten sind Worte des Hasses, der 

Ausgrenzung und Verachtung. Wir müssen dem Klima des Hasses gegen 

Minderheiten entgegentreten. Für uns sind Parteien, die das politische Zu -

hause für Menschen sind, die unsere Offenheit, Vielfalt, Gleichberechti gung 

und Demokratie verachten, keine Partner. Im Gemeinderat werden wir 

keine Äußerungen hinnehmen, die Taten wie die in Hanau relativieren 

oder die Verbrechen des Nationalsozialismus verharmlosen.

Für die erklärenden Fraktionen gibt es keine Zusammenarbeit mit der Frak-

tion der AfD, weil diese Partei in ihren Reihen Faschisten und Rassis ten 

nicht nur duldet, sondern auch in politischen Ämtern akzeptiert. Wir 

setzen uns weiterhin für eine vielfältige Gesellschaft ein, in der alle Men-

schen ohne Angst und in Frieden miteinander leben können. 

Die Erklärung in voller Länge unter www.lust-auf-stadt.de. Vor der NS-Gedenk stätte Hotel 
Silber, von links: Thomas Adler (FrAktion), Gabriele Nuber-Schöllhammer (Grüne),  
Hannes Rockenbauch (FrAktion), Martin Körner (SPD), Michael Schrade (Freie Wähler),  
Sibel Yüksel (FDP), Alexander Kotz (CDU), Andreas Winter (Grüne), Thorsten Puttenat (PULS). 

 hAushAlt 2020/21 l  Treffen sich 

zwei Beamte auf dem Flur, fragt der eine: 

Kannst du auch nicht schlafen?

 Unfreundlich und überbezahlt – die 

Vorurteile übers Beamtentum und Mitarbei -

ter *Innen im öffentlichen Dienst sind bemer -

kenswert langlebig. Dass dieses Bild weit 

von der Wahrheit entfernt ist, zeigen seit 

Jahren ein ums andere Mal Studien. Sie be-

scheinigen, dass der Stress im Öffentli chen 

Dienst beständig zunimmt und die Kran-

ken stände auf einem Allzeithoch sind – ein 

Zeichen gefährlicher Fehlentwicklungen.

 stArKe VerwAltuNg, stArKe 

stAdt l  Umso gravierender, ist doch die 

hier geleistete Arbeit unverzichtbar für den 

gesellschaftlichen Zusammenhalt sowie das 

Funktionieren unseres Rechtsstaats und 

unserer Demokratie. Vom Erzieher über die 

Ärztin bis hin zum Bürgerbüro – tagtäglich 

sind wir abhängig von den Leistungen 

unserer kommunalen Angestellten. Auch im 

Hintergrund, in der Verkehrsleit zentrale, bei 

der Lebensmittelüberwachung oder im 

Denkmalschutz – überall sorgt städtisches 

Personal dafür, dass unser Zusammenleben 

funktioniert, sich alle an die Regeln halten 

oder Schützenswertes bewahrt wird.

PERsonal

1.000 Stellen für Stuttgart

Als Grüne sind wir überzeugt, dass eine 

gut ausgestattete öffentliche Hand Grund-

lage einer gerechten Gesellschaft ist, in der 

jede*r unabhängig von sozialem Status 

die Infrastruktur und Daseinsvorsorge vor -

findet, die sie oder er für ein gutes Leben 

brauchen.

In einer wachsenden Stadt wie Stuttgart 

nehmen auch die Aufgaben der öffent-

lichen Hand zu – aber wenn diese sich 

nicht auf mehr Schultern verteilen können, 

kommt es zwangsläufig zu Problemen 

sowohl für die Mitarbeiter*innen, wie auch 

die Bürger*innen dieser Stadt.

 wAs heisst dAs KoNKret? l  Bei 

der Aufstellung des Personalhaushalts gibt 

es Stellen, die auf Vorschlag der Verwal-

tung geschaffen werden (dieses Mal gut 

600), solche, die vom Gemeinderat kom-

men (ca. 200), und viele Stellen, bei denen 

der sogenannte kw-Vermerk wegfällt – 

was bedeutet, dass diese Stellen entfristet 

werden, sodass insgesamt beinahe 1.000 

Stellen neu zu schaffen oder bestehende zu 

sichern sind.

Stellen, für die sich die grüne Fraktion be -

sonders stark gemacht hat, sind etwa Teil 

der „Offensive Radverkehr“, dienen der 

Bearbeitung der Agenda 2030 oder sollen 

für die Ausweitung der Baumschutzsatzung 

da sein. Aber auch im Sozialbereich konn-

ten wir einige wichtige Dinge voranbringen: 

mehr Personal etwa in der Kinder- und 

Jugendhilfe für den Kinderschutz, in den 

Stadtteilbüros für den Bürgerservice „Leben 

im Alter“, im Bereich „interkulturelle Brü -

ckenbauer“ oder auch in der Kultur förderung 

und im Museumsbetrieb.

Und manchmal sind es auch die ganz klei -

nen Dinge, die plötzlich wichtig werden – 

im Infektionsschutz gibt es jetzt Geld für 

eine durchgehende telefonische Erreichbar-

keit. In Zeiten von Coronavirus und Co. 

nicht zu unterschätzen. Aber auch bei den 

nicht so in der Öffentlichkeit stehenden 

Themen wie beispielsweise der Gewerbe-

aufsicht werden neue Stellen geschaffen – 

um die Einhaltung der Arbeits schutz gesetze 

auf Baustellen, in der Kranken- und Alten-

pflege oder auch in Groß-

betrieben wie Daimler und 

der SSB zu überwachen.

Gabriele Nuber-

Schöllhammer

Mit dem aktuellen Haushalt der Stadt werden in unterschiedlichsten Bereichen fast 1.000 Stellen geschaffen oder entfristet. Damit 

wird endlich eine Trendwende in Sachen Personalmangel eingeleitet – entgegen aller hartnäckigen Vorurteile ein sehr wichtiger Schritt.

Foto: Lichtgut/Max Kovalenko
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WohnEn

Wo kann gebaut werden?

 hAushAlt 2020/21 l  Vor gut zehn 

Jahren befand eine Mehrheit im Gemeinde-

rat noch, auf dem Pragsattel könne man 

gar nicht wohnen, im Neckarpark in Bad 

Cannstatt auch nicht und im Eiermann-

Areal in Stuttgart-Vaihingen schon gar nicht. 

Da mussten wir Grünen über Jahre hinweg 

viel Überzeugungsarbeit leisten und dicke 

Bretter bohren. Aber es hat sich gelohnt! 

Wir konnten den Wohnanteil in diesen drei 

großen Gebieten – plus das Areal hinter dem 

Rosenstein mit einem Potenzial von rund 

7.000 Woh nungen – nach und nach immer 

weiter hochschrauben, so dass nun urbane, 

gut gemischte Wohnquartiere ent stehen 

werden: auf der City Prag und im Neckar-

park je rund 1.000 Wohnungen, auf dem 

Eiermann-Areal, heute Garden Campus ge -

nannt, 1.900 Wohnungen.

Hinzu kommen in den nächsten Jahren: 

Wiener Platz in Feuerbach 150 Wohnun gen, 

Bürgerhospital 600, Rote Wand 120, Ehr -

lich weg 150, Keltersiedlung 180 Wohnun gen, 

davon 75 zusätzlich, Fleiner Straße 75, 

Hansa-Areal 175, Böckinger Straße 300 und 

Hackstraße 600 bis 800 Wohnungen. 

Bei der Abwägung Kleingärten und Äcker 

vs. Zubauen haben wir uns bei Langen-

äcker-Wiesert (320 mögliche Wohnungen) 

und Schafhaus (450 mögliche) für den 

Erhalt des offenen Bodens entschieden. 

Denn erstens muss dieser aus Klimaschutz-

gründen und zum Schutz der Landwirt-

schaft unversiegelt bleiben. Zweitens haben 

wir mit City Prag, Neckarpark und Eiermann 

schon für den Bau von fast 4.000 zusätz-

lichen Wohnungen gesorgt, die ohne uns 

gar nicht gebaut würden. Und drittens: Mit 

dem von uns vor zwanzig Jahren ins Leben 

gerufene Nachhaltigen Bauflächen manage-

ment (NBS) und der daraus abgeleiteten 

Zeitstufenliste Wohnen hat die Stadt ein her-

vorragendes Instrument, um mögliche Bau -

flächen mit bereits versiegeltem Boden auf 

ihre Bebaubarkeit abzuklopfen und mit einem 

Zeithorizont – zwei, vier und sechs Jahre – 

für die Bebaubarkeit zu hinterlegen. Für die 

nächsten zehn Jahre steht dadurch ein Poten-

zial für mehr als 20.000 Wohnun gen bereit, 

das aktiviert werden kann.

 wArum siNd die KAufpreise uNd 

mieteN so hoch? l  Wer umziehen 

will oder muss, findet nicht nur ein geringes 

Wohnungsangebot vor, es ist auch noch 

extrem teuer. Angebotsmieten und Kauf -

preise gehen längst durch jede Decke. Viele 

sagen, da helfe nur bauen, bauen, bauen. 

Aber da kommen Zweifel auf: In München 

wird gebaut wie verrückt – und trotzdem 

wird lamentiert, dass Angebotsmieten 

aufgrund des zu niedrigen Angebots auf 

16,50 Euro gestiegen sind. Für eine Miet-

wohnung im Erstbezug wurden 2017 über 

19 Euro je Quadratmeter verlangt. 

Bei drohenden Strafzinsen und niedrigen 

Kreditzinsen sowie geringen Renditen bei 

anderen Anlagen fällt die Wahl der institu-

tionellen Anleger, wie z. B. Rentenfonds, 

immer häufiger auf Investitionen in Beton, 

in Tokyo auch als Heroin bezeichnet. Hinzu 

kommt der Effekt, dass ein Grundstück 

durch Nichtstun enorme Wertzu wächse 

bringt. Das treibt die Preise für Kaufwillige 

in die Höhe und damit auch die Gefahr, dass 

hohe Mieten zur Refinanzierung der Geld-

anlage verlangt werden müssen. 

 weitere stellschrAubeN: gruNd-

stücKswert uNd erbbAurecht l 
Die Erhö hung des Wohnungsangebots kann 

also nicht der alleinige Schlüssel für bezahl-

bare Mieten in Stuttgart sein. Der andere 

ist der, dass die Stadt künftig mehr Grund-

stücke erwirbt und diese niemals verkauft, 

so dass auch kein Wertzuwachs realisiert 

wird. Die Verwaltung hat nun den Auftrag, 

die daraus resultierenden Fragen und mög -

liche Lösungen darzustellen: Ist die Vergabe 

im Erbbaurecht tatsächlich geeignet, die 

Mietpreise im Zaum zu halten? Auf welchen 

Grundstückswert wird der Erbbauzins be -

zogen? 0,4 Prozent wird bislang bei sozia lem 

Wohnungsbau fällig, bei frei finanziertem 

Wohnungsbau vier Pro zent. Könnte der Zins 

auch an die Höhe der Bankzinsen gekoppelt 

werden, damit er während der meist langen 

Laufzeit von 99 Jahren nicht entweder zu 

hoch oder zu niedrig liegt? Wie können 

Erbbaurechts verträge ausgestaltet werden, 

damit sich die Bau willigen 

nicht weiterhin mit Händen 

und Füßen dagegen wehren? 

Wir erwarten eine span-

nende Diskussion!

Silvia Fischer

Die Krux mit dem fehlenden und teuren Wohnraum

Neubauwohnungen im Milchhof-Areal im Stuttgarter Norden. Foto: David Martin
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nachhaltigKEit

Agenda 2030 im Kessel

 hAushAlt 2020/21 l  Im September 

wird es fünf Jahre her sein, dass die Ver ein-

ten Nationen ihre Agenda 2030 für nach-

haltige Entwicklung verabschiedet haben. 

Die Agenda 2030 besteht aus 17 globalen 

Nachhaltigkeitszielen (engl. Sustainable 

Development Goals, kurz SDG). Diese 

bilden die Grundlage für eine Transforma-

tion zu einer Welt, in der wirtschaftliche 

Leistungsfähigkeit, ökologische Verträglich-

keit und soziale Gerechtigkeit im Einklang 

stehen. Die Agenda 2030 richtet sich an die 

Weltgemeinschaft auf internationaler, natio -

naler, regionaler und lokaler Ebene. 

 uNsere KommuNAlpolitiK AN deN 

globAleN NAchhAltigKeitszieleN 

AuszurichteN, ist iN uNserem ur-

eigeNeN iNteresse! l  Kommunen sind 

besonders nah an den Bürger*innen, daher 

spielen sie bei der Umsetzung der Nach-

haltigkeitsziele eine besondere Rolle. In 

Zeiten, in denen uns warme Wintertage, 

heftige Stürme und andere Auswirkungen 

des globalen Klimawandels – genauso 

regelmäßig wie die Freitag-Demos – an die 

fortschreitende Klimakrise erinnern, lohnt 

es sich für Kommunen, einen genaueren 

Blick auf die Nachhaltigkeitsziele zu werfen 

und aktiv zu werden. Wir sind sicher, unsere 

Stadt wird durch die Ausrichtung ihrer 

politischen Ziele an den SDG gewinnen: 

eine lebenswerte Umwelt, sichere Lebens-

bedingungen für alle, ein am Gemeinwohl 

orientiertes Wirtschaften, zukunfts fähige 

Mobilitätsformen, um nur die wichtigsten 

zu nennen. Dadurch wird Stuttgart auch 

zu einer nachhaltigen Entwicklung der Welt-

 gemeinschaft beitragen. 

 sdg iN stuttgArt: buNdesweit 

erste bestANds AufNAhme eiNer 

gross stAdt l  Damit Kommunen den 

Stand ihrer nachhaltigen Entwicklung messen 

können, wurden in einem bundesweiten 

Projekt „SDG-Indikatoren für Kommunen“ 

entwickelt. Stuttgart war eine der ersten 

Städte Deutschlands, die die Indikatoren im 

Sommer 2018 in einer Pilotstudie getestet 

und ein Jahr später aktualisiert hat. Das 

Ergebnis dieser Arbeit ist die im November 

2019 veröffentlichte, bundesweit erste 

Bestandsaufnahme einer Großstadt zu den 

Nachhaltigkeitszielen. Die Studie wurde 

zusammen mit dem Deutschen Institut für 

Urbanistik und der Bertelsmann-Stiftung 

erstellt und hat die soziale, wirtschaftliche 

und ökologische Entwicklung der Stadt seit 

2007 untersucht. Die untersuchten Bereiche 

reichen von Ärzteversorgung und Einkom-

mensverteilung über Luft- und Fließwasser-

qualität bis zum Anteil erneuerbarer Ener-

gien und von Naherho lungs flächen. Dieses 

einzigartige Engagement hat Stuttgart sogar 

eine Nominierung für den Deutschen Nach-

hal tigkeitspreis 2019 gebracht.

Um die Ziele der Agenda 2030 dauerhaft 

im kommunalen Handeln zu verankern, 

haben wir nun die Einrich tung einer unbe-

fristeten Stelle für die Koordination der 

globalen Nachhaltigkeitsziele beantragt und 

erfolgreich beschlossen. So bleibt Stuttgart 

auf einem guten Weg, mit der Agen da 2030 

die Trans formation auf der 

lokalen Ebene in Deutsch-

land langfristig methodisch 

zu begleiten.

Stuttgarts Nominierung für den Deutschen Nachhaltigkeitspreis: für uns ein Ansporn

 hAushAlt 2020/21 l  Internationalität 

gehört zu den Eigen schaften Stuttgarts, die 

ich am meisten schätze. Sie bereichert die 

Stadt nicht nur im gesellschaftlichen und 

kulturellen Be reich, sondern auch die Wirt -

schaft dank welt weiter Verbindungen. Daher 

wollen wir, dass Stuttgart seine Akti vitäten 

international stärkt und vernetzt, um zu 

einer nachhaltigen und global gerechten 

Ent wicklung beizutragen. 

Stuttgart soll bei der künftigen Ausgestal-

tung Europas mitreden! Die Landeshaupt-

stadt hat bereits 1998 eine aktive Rolle 

in der europäischen Politik gestaltung ange-

nommen und diese mit einem eigenen EU-

Koordinator ausgefüllt. 2019 wurde Stutt-

gart mit der Ehrenfahne des Europarats für 

seine besonderen Ver dienste um die Ver-

breitung des europäi schen Gedankens und 

den besonderen Einsatz zur Stärkung eines 

vereinten Europas ausgezeichnet. Diese 

eingeschlagene Richtung gilt es beizubehal-

ten, auch wenn die Kom plexität der inter-

nationalen Beziehungen und europäischen 

Projekte deutlich gewachsen ist.

 mehr eu-fördergelder, bessere 

Ver NetzuNg l  Aktuell profitiert ganz 

Baden-Württemberg von europäischer Förde-

rung und Vernet zung in Innovation, For-

 schung, Klimaschutz oder Digitalisierung. 

Deshalb freut es uns besonders, dass wir 

im aktuellen Doppel haushalt Ressourcen 

bereitstellen konnten, damit unsere Stadt 

neue Aufgaben auf diesen Feldern auch mit 

europäischen För dergeldern meistern kann. 

Für die EU-Fördermittelakquise und Unter-

stützung der Ämter bei Förderprojekten 

wird eine Stelle geschaffen; für den Nach-

weis der Verwendung von Fördermitteln 

entsteht eine halbe Stelle. Hinzu kommen 

weitere 30.000 Euro jährlich, die für den 

Aufbau der Netzwerke, Organisation von 

Expertenveranstaltungen und Teilnahme an 

Fachkonferenzen und Seminaren eingesetzt 

werden. Die Investition ermöglicht es der 

Stadt, ihre Projektbewerbungen zu professio -

nalisieren und an Großprojekten und Wett-

bewerben teilzunehmen, vom grenz über-

greifenden Wissenstransfer noch mehr zu 

profitieren und damit auch international 

stärker wahrgenommen zu werden.

Eu

Europa! Mit Ehrenfahne!

r

Jitka Sklenášovár

Jitka Sklenášovár
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KultuR

Nicht alles Oper!
 hAushAlt 2020/21 l  Kunst und Kultur 

sind für uns zentrale Bestandteile städti-

schen Lebens. Nicht zuletzt tragen sie dazu 

bei, dass und wie der Diskurs über die gro -

ßen Fragen unserer Zeit in der Gesell schaft 

geführt wird. Kunst und Kultur müssen sich 

deswegen frei entwickeln können. Wir 

Grünen haben uns dafür schon immer ein -

gesetzt und werden dies auch weiter tun, 

nicht nur bei den Haushalts beratungen. Und 

wenn die Freiheit der Kunst – und natürlich 

auch die der Lehre und der Wissenschaft – 

wie in der jüngsten Vergangenheit völkisch 

angegriffen wird, werden wir uns dagegen-

stellen und kämpfen. 

 die Kulturelle ideNtität uNserer 

stAdt ist breit gefächert. l  Stuttgart 

zählt zu den bedeutenden Kultur städten in 

Deutschland: als Musikstadt mit drei gro ßen 

symphonischen Klang körpern, dem Stutt-

garter Kammerorchester, zahlreichen En-

sembles und Chören, aber auch als Stadt 

des Hip Hop mit Fanta Vier, Massive Töne, 

Cro und vielen anderen; als Theaterstadt 

mit einer Vielzahl von Theatern, wie sie 

kaum in einer anderen Stadt zu finden ist, 

samt dem großartigen Theaterhaus mit 

eigener Tanzsparte und Eric Gauthier; mit 

einer freien Szene und einer aufgeschlos-

senen und neugierigen Stadtgesellschaft, 

die neue Räume mit Hilfe einer prosperie-

renden (Sub-)Kultur zu erobern bereit ist. 

Und noch hinzu kommen das Stadtpalais, 

die Wagenhallen wie auch das Hotel Silber, 

die alle im letzten Jahr (wieder-)eröffnet 

worden sind. 

Für die notwendige Sanierung des Opern-

hauses haben wir uns stark gemacht. Diese 

hatte vor allem letzten Herbst die Bericht-

erstattung zur Kulturpolitik bestimmt. Zu 

Recht: Die mehrfach ausgezeichnete Oper 

und das weltberühmte Stutt garter Ballett 

sind unverzichtbar für Stutt gart und brauchen 

dringend diese Sanierung und ein Interim, 

das für einige Jahre Arbeitsbedin gun gen auf 

der Höhe dieses Erfolgs ermöglicht. 

 wir trAgeN dieser VielfAlt 

rechNuNg. l  Unsere Anträge im Bereich 

Kultur, die allesamt in den Haushaltsbera-

tun gen beschlossen wurden, tragen der 

kulturellen Vielfalt in der Stadt Rechnung. 

Wir machen mit Planungsmitteln Druck für 

ein neues Konzerthaus an der Holzgarten-

straße. Für das neue Haus für Film und 

Medien gibt es jetzt eine Vorlage zum Pro -

jektbeschluss, für ein Haus der Kulturen 

Planungsmittel. Für viele Kulturinsti tutionen 

haben wir die Fördersummen erhöht und 

ermöglichen damit lange bekannten wie 

neuen Institutionen und Initiativen ein gutes 

Arbeiten in den nächsten Jahren. 

Im Bereich kulturelle Bildung sind wir einen 

wichtigen Schritt weitergegangen: Es wird 

eine Stelle eingerichtet – und ihr werden 

auch Sachmittel zur Verfügung gestellt –, 

die künftig organisieren wird, dass Jugend-

liche über die Schulen Teilhabe am reichen 

Kulturleben der Stadt haben können.

 mittel für Neues l  Immer wieder 

werden neue Stadträume kulturell entdeckt 

und belebt. So durch die Stadtlücken das 

Areal um den Österreichischen Platz, durch 

Contain‘t und Container City das Gebiet 

rund um die Wagenhallen, durch die Kultur -

insel der Neckarpark. Dafür haben wir 

weitere Mittel bereitgestellt. 

Der Clubkultur tragen wir mit der Versteti -

gung von Mitteln und der Stelle einer Nacht -

bürgermeister*in Rechnung. Und damit die 

Stadt auch nachts öffentlich erreichbar ist, 

gibt es neue Mittel für einen steten Ausbau 

des ÖPNV auch in der Nacht.

Andreas Winter

Die Stuttgarter Oper. Foto: Redaktion
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sozialE stadt

Stuttgart nachhaltig sozial

 hAushAlt 2020/21 l  Den jetzigen 

Doppelhaushalt kann man zu Recht als 

Sozialhaushalt bezeichnen. Die „Grüne Liste“ 

mit den Vorschlägen der Stadtverwaltung 

enthielt bereits viele wichtige Sozial themen. 

Diese haben wir während der Beratungen 

noch deutlich ergänzt. 

Uns Grünen ist es besonders wichtig, die 

einmalige soziale Infrastruktur in Stuttgart 

zu stabilisieren und auszubauen. Dazu 

gehört für uns die Weiterentwicklung der 

Begegnungsstätten für Ältere, ergänzt 

durch die Entwicklung von Stadt teilhäusern, 

Stadtteil- und Familien zentren, Willkommens -

räume für Geflüch tete, aber auch andere 

Quartiersprojekte, die den ge sellschaft lichen 

Zusammenhalt fördern. 

 teilhAbe ermöglicheN, selbst-

bestimmuNg uNterstützeN l  Auch 

dem demografischen Wandel haben wir 

mit dem Ausbau der Unterstützung für 

Senior*innen, der verstärkten Sozialraum -

orientierung oder dem Ausbau der geronto -

psychiatrischen Dienste Rechnung getragen. 

Das ausgezeichnete Projekt KommmiT zur 

sozialen und digitalen Teilhabe im Sozialraum 

wurde verstetigt und der Bürgerservice im 

Alter ausgebaut. 

Wir Grünen sehen die Hauptaufgabe kom-

munaler Sozialpolitik darin, Partizipation 

und Selbstbestimmung zu ermöglichen und 

Menschen zu selbstbestimmter Teilhabe zu 

befähigen. Deshalb freuen wir uns, dass 

OB Fritz Kuhn ein weitreichendes Paket zur 

Inklusion geschnürt hat, das nun umgesetzt 

werden kann. Mit diesem großen und wich -

tigen Thema befassen sich alle Ausschüsse 

und Ämter – von inklusiven, barrierefreien 

Begegnungsräumen bis hin zur barriere-

freien Umgestaltung des öffentlichen Raums. 

Denn gerade Mobilität ist grundlegend für 

eine gelingende Inklusion. Daher haben wir 

da neben auch den Betrag für Fahrgut-

scheine für schwerst gehbehinderte Men-

schen erhöht. Und um Ehrenamtlichen für 

die Unterstüt zung von Menschen mit Be-

hinderung die nötigen Schulungen zu ermög-

 lichen, gibt es nun ebenfalls städtische Zu-

schüsse. 

Ein Schwerpunkt war und ist die Umset zung 

des Bundesteilhabegesetzes (BTHG), die 

auch die Stadt Stuttgart vor große Heraus -

forderungen stellt. Hier konnten eine eigene 

Abteilung und eine Vielzahl neuer Stellen 

geschaffen werden. Dies auch dank der 

auskömmlichen Kostenerstattung durch das 

Land. Nun liegt die große Aufgabe darin, 

dass hier eine umfangreiche Unterstützung 

und Beratung stattfindet, damit die Men-

schen auch die Leistungen bekommen, die 

ihnen zustehen. 

 hilfeN für wohNuNgs lose l 
Ein besonderes Augenmerk haben wir auf 

den wichtigen Bereich der Wohnungslosen-

hilfe gelegt. Denn gerade von Wohnungs-

losigkeit betroffene oder bedrohte Men-

schen benötigen Unterstützung. So haben 

wir einen Notfallfonds zur Verhinderung 

Den Zusammenhalt in unserer Gesellschaft fördern. Mit Stadtteilprojekten und mit Mitteln für benachteiligte Bevölkerungsgruppen

von Wohnungslosigkeit für Familien und 

Alleinerziehende aufgelegt und das Projekt 

„Präventive Wohnraumsicherung für 

Familien“ verstetigt. Zudem konnten neue 

Wohneinheiten für die Wohnungsnotfall-

hilfe geschaffen und die medizinische Ver -

sorgung von Wohnungslosen mit dem Med-

Mobil gestärkt werden. Auch das Angebot 

des bürgerschaftlichen Engagements in der 

Wohnungsnotfallhilfe wird verstärkt. 

In diesem Bereich stehen wir aber weiter-

hin vor großen Herausforderungen. Daher 

haben wir auch eine Schwerpunktsitzung 

zum Thema beantragt, in der auch Konzepte 

aus anderen Städten, etwa „Housing First“, 

vorgestellt werden sollen. Die Neukonzep tion 

der Sozialhotels steht an, um auch in der 

schwierigen und belastenden Situation der 

ordnungsrechtlichen Unterbringung für 

Familien mit Kindern ein kindgerechtes Um -

feld zu schaffen. Genauso wollen wir uns 

auch mit Konzepten zur Unterstützung und 

Hilfe bei verfestigter Wohnungslosigkeit wie 

dem „Stadtregal“ oder dem „Ulmer Nest“ 

beschäftigen.

Wir sehen, es gibt noch viel zu tun. Aber 

wir haben sehr gute Voraussetzungen in 

Stuttgart. Wir blicken zuversichtlich in die 

Zukunft der sozialen Stadt 

und wollen sie engagiert 

weiterentwickeln.

Petra Rühle

 Vollste uNterstützuNg! 

Mit großer Freude und einhelliger Zustimmung 

haben wir die Erklärung von Veronika Kienzle 

aufgenommen, sich um das Amt der Stuttgarter 

Oberbürgermeisterin zu bewerben. Wir sind 

sicher: Mit ihrem langjährigen kommunalpoliti-

schen Wirken, mit ihrer Tätigkeit als Refe ren-

tin der Staatsrätin für Bürgerbeteiligung und 

Zivilgesellschaft, mit ihren vielfältigen Bekannt-

schaften und mit ihrer großen Lust am urbanen 

Leben ist Veronika genau die richtige, um 

die erste Oberbürgermeisterin zu werden, die 

die Landeshauptstadt je haben wird.

Veronika vor dem Hans-im-Glück-Brunnen. Foto: die arge lola
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 hAushAlt 2020/21 l  hebAmmeN 

uNterstützeN l  Erfreulicherweise gibt es 

seit einigen Jahren steigende Geburten raten 

in Stuttgart. Das ist eine wirklich sehr schöne 

Entwicklung, gerade auch, weil die Vorher -

sagen lange Zeit lauteten, dass immer weni -

ger Kinder geboren würden. Leider gibt es 

aber zeitgleich deutlich zu wenige Hebam -

men in Stadt und Land. So müssen werdende 

Eltern sich bereits in der Frühschwanger schaft 

eine Hebamme „sichern“, wenn ihnen eine 

persönliche Hebammenversorgung während 

der Schwangerschaft und/oder nach der 

Geburt wichtig ist. Und wichtig ist eine sol-

che für Eltern und Kind eigentlich auf jeden 

Fall. Es darf nicht sein, dass werdenden 

Eltern diese Unterstützung aus Hebammen-

mangel versagt bleibt. Hebammen und 

Eltern haben auf diesen Missstand immer 

wieder hingewiesen. 

Wir haben jetzt Schritte im Haushalt einge-

leitet und Geld eingestellt, um die Hebam-

men zu unterstützen und die Ausbildung zu 

fördern. Hier fahren wir zweigleisig: Einer-

seits werden im Klinikum Stuttgart mehr 

Hebammen ausgebildet, andererseits wer-

den freiberufliche Hebammen finanziell 

unterstützt, wenn sie Hebammen im außer-

klinischen Bereich ausbilden. Wir hoffen sehr, 

dass dies ein weiterer Bau stein sein kann, 

der den Hebammenmangel dämpft und zu 

besserer Versorgung führt.

Gabriele Nuber-Schöllhammer

sozialEs

Babys will-
kommen

Was wir essen, macht den Unterschied: 

für Klima, Gesundheit, Tierwohl!

 hAushAlt 2020/21 l  Mit Essen Politik 

machen bedeutet, den Bohrer an einem 

besonders dicken Brett anzusetzen. Denn 

wenn wir ehrlich sind, stellen wir fest: Was 

wir essen, ist etwas sehr Persönliches, Pri -

vates, ja Intimes. Trotzdem führt kein Weg 

daran vorbei, Ernährungsfragen politisch zu 

diskutieren. Wie wir sie beantworten, ist 

entscheidend für unsere Lebens qualität im 

kleinen Individuellen wie im großen Ganzen. 

Während Genießen für die meisten Men-

schen wichtiger Bestandteil des Lebens ist 

und das, was wir essen, unsere Gesundheit 

maßgeblich beeinflusst, sind vor allem die 

Produktions- und Transportbedingungen 

unserer Lebensmittel relevante Emissions-

Stellschrauben. Darüber hinaus sind sie wich-

tige Umweltfaktoren etwa in Bezug auf Tier-

wohl und Flächenverbrauch.

 bio-Kost iN KitAs, schuleN uNd 

KANtiNeN l  Wir Grünen wollen eine 

klima freundliche, ressourcenschonende und 

gesunde Ernäh rung in Stuttgart an regen 

und anbieten. Dafür kämpfen wir seit Jah-

ren. Aber während wir in anderen Politik-

feldern mittlerweile fraktionsübergreifend 

Zustim mung für grüne Positionen hinbe-

kommen, haben wir im Ernährungsbereich 

noch einen weiten Weg vor uns. Immerhin: 

Im Klima paket konnten wir 700.000 Euro 

für einen höheren Anteil an ökologisch 

erzeugten Lebensmitteln bei der Stadt 

bereitstellen. Für die Ausgabe von mehr 

Bio-Lebens mitteln in Kitas und Schulen gibt 

es fünf Millionen Euro extra für die näch-

sten beiden Jahre.

Unabhängig vom Haushalt wollen wir in den 

städtischen Kantinen pflanzenbasierte Menüs 

anbieten. Dazu gehört im ersten Schritt vor 

allem eine ordentliche Kenn zeich nung von 

Kompo nen ten. Diese Auf gabe lässt sich nicht 

einfach mit Geld lösen, son -

dern muss gemeinsam mit 

dem städti schen Perso nal rat 

angegangen werden. 

Florian Pitschel

ERnähRung

Bio, saisonal, 
regional?

 die erfolgsgeschichte des VVs 

geht weiter!

OB Fritz Kuhn und die beiden VVS-Geschäfts führer 

Thomas Hachenberger und Horst Stammler konnten 

im Februar einen neuen Fahrgastrekord verkünden: 

Gegenüber dem Vorjahr stieg die Zahl der Fahrten 

im Jahr 2019 auf 394,5 Millionen, ein Plus von 

2,8 Prozent – deutlich mehr als der Zuwachs bundes-

weit: nur 0,3 Prozent. Das für 2025 angestrebte Ziel, 

20 Pro zent mehr Fahrgäste als 2012, dürfte bereits 

dieses Jahr erreicht werden. Nicht zuletzt ist dies 

den günstigen Tarifen zu ver danken: Stuttgart ist,  

beson ders nach der großen Tarifzonenreform 2019, 

bei vielen Tickets die günstigste Großstadt Deutsch -

lands. Die Preise für Schüler und Azubis wurden 

drastisch reduziert. Und das Firmenticket brummt 

nach wie vor: 12,6 Prozent mehr Berufspendler 

als im Vorjahr lassen das Auto stehen und kommen 

mit dem ÖPNV zur Arbeit. Das alles ist zu spüren: 

Die Luft im Kessel wird immer besser.

Im Bild: OB Fritz Kuhn mit den VVS-Geschäftsführern  
Thomas Hachen berger (links) und Horst Stammler. Foto: VVS
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Feminismus – eine Bewegung 
von gestern? Wohl kaum!
 hAushAlt 2020/21 l  Zahlen zur 

traditionellen Tanzdemo „One Billion Rising“ 

zeigen: Jede dritte Frau weltweit war be-

reits Opfer von Gewalt, wurde geschlagen, 

zu sexuellem Kontakt gezwungen, verge-

waltigt oder in anderer Form misshandelt. 

Und jede vierte Frau in Deutschland hat min-

destens einmal im Leben körperliche oder 

sexuelle Gewalt in der Partnerschaft erlebt. 

Sexuelle Belästigung, verbale Gewalt und 

der alltägliche Sexismus nehmen zu, online 

wie offline. Das zeigt nicht nur die #MeToo-

Debatte. Daher braucht es Schutzräume, Treffs 

und Austauschorte, Information und Hilfe 

bei Diskriminierung und Gewalt, und Pro jekte 

zum Empowerment von Frauen* und Mäd-

chen*. Wir Grünen wollen solche Projekte 

in der Stadtgesellschaft unterstützen.

 gelder für hilfeN uNd ANlAuf-

stelleN l  Um die Unterstützung bei 

Gewalt in der Partnerschaft zu verbessern, 

haben wir die Stellenausstattung für die 

Beratungsstelle des städtischen Frauen hau-

ses FrauenFanal erhöht.

Das Sarah, das älteste Frauenzentrum 

Deutschlands, bekommt künftig mehr Geld. 

Schon immer war es ein Anliegen des Sarah, 

Kunst und Kultur von Frauen für Frauen zu 

fördern und einen Diskussions- und Schutz-

raum anzubieten. Seit 2016 gibt es zudem 

das offene Café für geflüchtete Frauen und 

Frauen aller Kulturen. Diese Arbeit soll – 

und kann jetzt – weiter ausgebaut werden.

Auch das FF*GZ, das Feministische Frauen*-

Gesundheitszentrum Stuttgart, haben wir 

unterstützt. Nun bekommt es erstmals eine 

institutionelle Förderung und kann so seine 

Arbeit dauerhaft sichern und ausbauen. Das 

Frauenselbsthilfe- und Präventions projekt 

FF*GZ setzt sich mit Themen rund um Femi -

nismus, Körper und Sexualität auseinander 

und bildet eine Anlaufstelle für Frauen* und 

Männer*, die sich über Gesundheits themen 

austauschen und informieren wollen. Genau 

solche Angebote braucht es in der Stadt. 

Ebenso wie die Unterstützung von Familien, 

wie auch immer sie sich zusammensetzen: 

Familie ist, wo Kinder sind!

Auch braucht es sichtbare, öffentliche Aktio-

nen, wie bei „One Billion Rising“ und beim 

Internationalen Frauentag am 8. März. Denn 

Feminismus ist so aktuell und wichtig wie 

zuvor. Zum Frauentag 2019 polarisierte ein 

Leitartikel in der StZ, der polemisierend 

den Feminismus als überholt dar- und Femi -

nistinnen „normalen“, „weiblichen“ Frauen 

gegenüberstellte. Antifeminist*innen, auch 

bei der sogenannten „Demo für alle“, ver-

suchen, die Zeit zurückzudrehen und Frauen 

und Mädchen in ein überholtes Rollen kli schee 

zu zwingen – nicht mit uns!

Auch auf der politischen Ebene sieht man 

die Notwendigkeit von mehr Frauenpower. 

Weiterhin sind die Parlamente, ob in Bund, 

Land oder auf der kommunalen Ebene, 

zu einem großen Teil männlich besetzt. 

Und auch die Wahlvorschläge zur OB-Wahl 

in Stuttgart zeichnen sich bislang, mit Aus -

nahme der Grünen, vor allem durch eines 

aus: vorgeschlagen werden Männer.

Petra Rühle

 hAushAlt 2020/21 l  Ende Juli wird 

das „Festival der Regenbogen-Community“ 

wieder Hunderttausende Menschen in die 

Stadt führen, die ausgelassen und gut 

ge launt bei der CSD-Parade und Hocketse 

für Akzeptanz, Vielfalt und Selbstbestim-

mung demonstrieren. Seit im Jahr 2001 die 

IG CSD Stuttgart den Grundstein für das 

CSD-Kulturfestival gelegt hat, ist es fester 

Bestandteil des Stuttgarter Sommers. Wir 

Grünen sind ein wenig stolz darauf, dass wir 

von Anfang an dabei sein konnten: Bei der 

Parade 2001 haben wir Volker Beck im Cabrio 

durch die Stadt chauffiert – einen Lkw konn-

ten wir uns erst später leisten.

Seitdem sind knapp 20 Jahre vergangen. 

Jahre, in denen wir aus dem Rathaus heraus 

durch Anträge, Initiativen und Veran stal-

tun gen für Vielfalt und eine offene Gesell-

schaft gestritten haben. Trotzdem stehen 

viele Mitglieder der Community immer noch 

am Rand der Gesellschaft, hadern mit ihrer 

sexuellen Identität oder werden von Familie, 

Freunden oder Kollegen ausgegrenzt. Und 

die Zeiten werden rauer: Unsere Gesellschaft 

entwickelt sich nur bedingt in Rich tung 

Offenheit, Respekt und Toleranz. Bei der 

auch von uns mitorganisierten Kundgebung 

„Gemeinsam Vielfalt leben“ vor anderthalb 

Jahren brachten wir klar zum Ausdruck, dass 

Hetze, Hass und Diskriminie rung in Stutt-

gart keinen Platz haben.

 ANgebote AusweiteN, festiVAl 

uNterstützeN l  Wir sehen einen wach-

senden Bedarf an Aufklärung, Beratung 

und Information. Statt vieles dem Ehrenamt 

aufzubürden, meinen wir, die hauptamt-

lichen Strukturen müssen gestärkt werden. 

Deswegen haben wir im Haushalt auch 

ein LSBTTIQ-Haushaltspaket geschnürt, 

mit dem bestehende Angebote ausgewei-

tet und neue Projekte geschaffen werden, 

die der LSBTTIQ-Community zugutekom-

men. Und auch die ehrenamtliche Arbeit 

rund um das CSD-Festival wird künftig 

von der Stadt finanziell unterstützt – wir 

sind sicher, es wird auch in diesem Jahr 

einen großen Beitrag zu Vielfalt und Welt -

offen heit in unserer Stadt leisten!

Andreas Winter

gEndER

LSBTTIQ-
Community

Foto: Petra Rühle
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suchthilfE

Niederschwellige Angebote auch in Stuttgart
 hAushAlt 2020/21 l  Die Suchthilfe 

ist in Stuttgart breit und gut auf gestellt. 

Auch im letzten Haushalt hatten wir hier 

weitere Ange bote wie eine psychosoziale 

Betreuung von Substituierten, einen Aus -

bau der Versorgungsangebote für chronisch 

mehrfach beeinträchtigte Abhängig keits-

kranke und eine berufliche Beratungs stelle 

für suchtkranke Menschen beim Kulturwerk 

ermöglicht. Doch auch für besonders nie-

derschwellige und offene Angebote braucht 

es einen Platz in unserer Stadt. Das Land 

hat mit der Verabschiedung der Landesver-

ordnung die gesetzlichen Voraus setzungen 

zum Betrieb von Drogenkonsum räumen in 

Baden-Württemberg geschaffen. 

 drogeN KoNsum rAum geplANt, 

mit beteiliguNg der bürgerschAft l 
Den Bedarf bestä tigt hat sowohl eine Be-

fra gung potenzieller Nutzer*innen, als auch 

eine im vergangenen Jahr erfolgte Evalu a-

tion des ambulanten Suchthilfesystems. 

Hier spielen gesundheitspolitische Aspekte 

eine wichtige Rolle; zum Beispiel, einen 

hygienischeren und risikoärmeren Drogen-

konsum in einer angstfreien und kontrol-

lierten Atmosphäre zu ermöglichen. Über-

dosierungen und Drogentodesfälle sowie 

Infektionen und schwere Folgeerkrankun gen 

können verhindert und der Kenntnisstand 

zu Risiken des Drogengebrauchs befördert 

werden. Ein Konsumraum ist eine Über-

lebenshilfe!

Andererseits kann so auch die Belastung 

der Öffentlichkeit durch den sichtbaren 

Konsum und die konsumspezifischen Ver-

unreinigungen durch gebrauchte Spritzen, 

Tablettenblister etc. auf Schulhöfen oder 

Kinderspielplätzen sowie Szeneansammlun -

gen und die damit verbundene Drogen krimi -

na lität verringert werden.

Wichtig hierbei ist, ausreichende Öffnungs-

zeiten anzubieten sowie fachlich geschultes 

Personal für den Betrieb zu finden. Außer-

dem ist natürlich auch der Standort von 

großer Bedeutung, denn eine gute Erreich-

barkeit ist für die Akzeptanz unabdingbar. 

Wichtig ist zudem eine enge Vernetzung 

mit bestehenden Hilfsangeboten, um Syner -

gieeffekte zu entwickeln und auch darüber 

weitere Klienten anzusprechen. Gerade 

eine Verbindung mit dem Kontakt café 

„High Noon“, das bereits ein großes Platz-

problem hat und dringend neue Räumlich-

keiten braucht, bietet sich an. 

Um diese Punkte bald angehen zu kön  nen, 

aber auch, um mit Befürchtungen und 

Ängsten von Anwohner*innen angemessen 

umzugehen, haben wir in diesem Haushalt 

Mittel für eine breit angelegte Bürgerbetei-

li gung sowie für eine Prozessbegleitung 

eingestellt. Nun können in einem partizipa-

tiven Prozess Kriterien für die räumliche 

Verortung entwickelt werden und die Suche 

nach einer geeigneten Immobilie erfolgen. 

Für dieses Vorgehen konnte eine breite 

Mehrheit im Rahmen der Haushaltsplan-

beratungen gewonnen werden. 

Petra Rühle

VERWaltung 4.0

Digital MoveS
 hAushAlt 2020/21 l  „Schreib mal was 

über das Digital-MoveS-Haushaltspaket im 

STADTBLATT!“, haben sie gesagt. „Die Lan-

deshauptstadt will ins digitale Zeitalter, das 

sollte uns eine Meldung wert sein.“ Aber 

was schreibt man denn über die größte Ver-

waltungsumstrukturierung in der Geschichte 

kommunaler Selbstverwaltung in ein Druck-

erzeugnis aus Papier? Vielleicht, dass vor 

allem den neugewählten Gemeinderät *innen 

die halbe Tonne Papier, die sie pro Woche 

ungefragt zugestellt bekommen, sehr aus 

der Zeit gefallen vorkommt. Vielleicht 

merkt man stolz an, dass wir schon richtig 

weit in Stuttgart sind, weil alle Stadträt-

*innen Laptops haben. Vielleicht lässt man 

es besser auch direkt wieder, weil man die 

Tragweite digitalisierter Stadtverwaltung 

nicht verstanden hat.

Dass die digitale Welt unser Leben in allen 

denkbaren Bereichen potenziell umkrempeln 

kann, ist mittlerweile eine Binsenweisheit. 

Wir wollen nicht nur, wir müssen: Das 

Online-Zugangsgesetz schreibt vor, dass wir 

bis 2022 die meisten Verwaltungsdienst -

leis tungen digital anbieten müssen. Gerade 

in einer technologiestarken und innovations -

freundlichen Kommune wie Stuttgart muss 

sich die Verwaltung daran messen lassen, 

wie dieser Prozess gestaltet wird. 

Für uns ist klar: Eine wirklich digitalisierte 

Verwaltung darf kein Flickwerk sein, sondern 

muss in einer referats- und ämterübergrei-

fenden Strategie passend für die ganze Stadt, 

für Mitarbeiter*innen wie Bürger*innen um-

gesetzt werden. Dafür haben wir vor Kurzem 

knapp 100 neue Stellen geschaffen. Wichtig 

ist uns, dass die Digitalisierer*innen eben 

nicht nur in einem eigenständigen IT-Sach-

gebiet sitzen, sondern in allen Referaten, 

und dass sie in möglichst vielen Ämtern die 

Umstrukturierung gestalten und begleiten. 

Auch wer meint, dass wir jetzt 100 Infor-

ma tiker*innen einstellen, irrt. Die Digital 

Mover haben ganz unterschiedliche Berufs -

bilder, um interdisziplinär an den Stell schrau -

ben für die neue Verwaltung zu drehen. 

Denn die Reformen betreffen ja nicht nur 

die IuK-Infrastruktur, sondern ganze Pro-

zesse verändern sich. Wenn beispielsweise 

Bürger*innen dann mal die Möglichkeit 

haben, städtische Dienstleistungen von zu 

Hause aus wahrzunehmen (wie aktuell mit 

der Einführung der elektronischen Bauakte), 

wie verändert sich dann die Arbeit in den 

Bürgerbüros oder beim Baurechtsamt? Bis zu 

500 städtische Dienstleistungen sollen sich 

ins Netz verlagern.

Für uns Grüne ist wichtig, dass es nachhaltig 

klappt. Die Digitalisierung der Arbeitswelt ist 

mit enormem Energieverbrauch verbunden. 

Daher haben wir bei der Verwal tung bean-

tragt, nur noch bei „grünen“ Hostern Server -

kapazitäten in Anspruch zu nehmen, die ihre 

Infrastruktur mit erneuerbaren Energien 

betreiben und etwa die Abwärme nutzen.

Florian Pitschel
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stadtEntWicKlung i

Urban, grün, zeitgemäß!

 hAushAlt 2020/21 l  strAsseN 

gehöreN AlleN, ihre treNNwirKuNg: 

überwiNdeN! l  Wir blicken gespannt 

der Präsentation des Wettbewerbs zur B 14 

im Mai entgegen: Das recht riesige Gebiet 

zwischen Schwanen- und Marien platz soll 

„unter Berücksichtigung verkehrstechnischer 

Erfordernisse“ städtebaulich weiterentwickelt 

werden. Hier wird sich das Umdenken in der 

Nutzung des öffentlichen Raums materiali-

sieren und mehr gleichberechtigte Teil habe 

aller verwirklichen lassen. Die Trenn wirkung 

der autogerechten Stadt planung des letzten 

Jahrhunderts – nicht nur die Staats gale rie 

klagt darüber, dass sie durch die Straßen -

schneise abgehängt ist – soll auf gehoben, 

der unattraktive Straßenraum aufgewertet 

und Übergänge sollen möglich werden. Die 

Stadtteile rechts und links der Straße werden 

wieder in Verbindung treten. Als Ziel haben 

wir dem Wettbewerb mitgegeben, das 

heutige Verkehrsaufkom men auf der B 14 

in der Innenstadt durch eine Halbierung der 

Ver kehrsflächen für den motorisierten Indi -

vidu alverkehr um 50 Prozent zu reduzieren.

Auf der anderen Seite des Cityrings, der B 27, 

sind wir noch nicht so weit. Die Mittel für 

einen städtebaulichen Wettbewerb, der in 

den kommenden beiden Jahren stattfinden 

soll, wurden jetzt aber im Haushalt bereit-

gestellt.

 leoNhArdsVorstAdt l  Eng zusam-

men mit der B 14-Umgestaltung muss das 

IBA27-Projekt „Strategie Leon hards vor stadt“ 

gedacht werden. Nicht nur, aber vor allem 

durch den Wegfall des Züblin-Parkhauses 

Ende 2023 – das Grund stück wird der Boden-

spekulation langfristig ent zogen – kann hier 

ein innovatives Vorzeige quartier geschaffen 

werden. Neue Wohn formen und hohe Wohn-

qualitäten sollen partizipativ entwickelt 

werden, öffentlich zugängliche Grünflächen 

verbessern des Mikroklima und schaffen ein 

zweites Wohn zimmer nicht nur für die Be-

wohner*innen der Vorstadt. Eine besondere 

Aufwertung wird das Quartier durch das 

Haus für Film und Medien erfahren.

 Kö 1 bis 3 l  „Beste Lage“ kennzeichnet 

die LBBW-Liegenschaft Königstraße 1 bis 3 

mit ca. 48.000 Quadratmetern oberirdischer 

Geschossfläche – ein enormer Riegel, eine 

Barriere zum Schlossgarten, die ihre besten 

Jahre eindeutig hinter sich hat. Hier wird 

die Chance gesehen, eine der Landeshaupt -

stadt angemessene „Landmark“ zu schaffen. 

Wir drängen besonders darauf, dass ein 

einladender Durchgang zum Schlossgarten 

realisiert wird, die entstehenden Gebäude 

ansprechende Fassaden haben und sich eine 

lebendige Nutzungsmischung herausbildet. 

Eine Oper oder Philharmonie kommt hier für 

uns nicht in Frage, weil der Riegel da durch 

weiter zementiert würde.

Über unsere Vision, die völlig überdimen-

sio nierten Holzgarten-, Hegel- und Breit-

scheid straßen zurückzubauen, um dort 

ebenso Platz für den Neubau einer Philhar-

monie wie auch für die Neuordnung des 

Campus der Universität Stuttgart samt 

Stadtgarten und möglicherweise sogar für 

ein Urban-Gardening-Projekt „Holzgarten“ 

zu schaffen, darüber schreibt Gabriele Munk 

auf Seite 19. Unsere Vision zur Nutzung des 

Österreichischen Platzes stellt Marcel Roth 

auf Seite 18 dar.

 roseNsteiN l  Bleibt das Rosenstein-

areal: Hier liegt mittlerweile schon die 

Überarbeitung des Siegerentwurfs eines 

internationalen städtebaulichen Wettbe-

werbs vor. Dieser spiegelt den klassischen 

Städtebau einer dichten europäischen Stadt, 

überzeugt durch seine Nachhaltigkeit und 

Zukunftsorientierung und schafft eine starke 

Verbindung zwischen den Stadt bezirken 

Nord und Ost. 

Als nächster Schritt wird für die 85 Hektar 

große Fläche der Rahmen plan erstellt. Mit 

mehr als 5.000 geplanten Wohnungen di rekt 

auf dem Rosen steinareal und weiteren 

2.000 in angrenzenden Bezirken wird hier 

das größte Bauprojekt vorbereitet, das in 

naher Zukunft in Stuttgart realisiert wird.

Andreas Winter

Wett bewerbe weisen bereits darauf hin, dass unsere Stadt in den kommenden Jahren 

ihr Erscheinungsbild an markanten Stellen sehr verändern wird. Sicher ist: Die Dominanz 

des motorisierten Verkehrs wird zurückgedrängt, die Lebens- und Aufenthaltsqualität 

gesteigert, Klimaanpassung vorgenommen und vor allem Urbanität gefördert. 

Sicht auf das neue Rosensteinquartier aus Richtung Innenstadt. 
Foto: Stadt Stuttgart, Lichtgut/Leif Piechowski

Bei der Einweihung des neuen Überwegs über die B 14 auf Höhe 
des Landtags. Foto: Redaktion
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stadtEntWicKlung ii

Der Österreichische Platz: 
Ort für Alternativkultur

 hAushAlt 2020/21 l  Vom 

poteNziAl uNter der brücKe l 
Grau, dreckig, laut und zugestellt mit Autos, 

so sah der Bereich unter der Paulinen brücke 

noch vor wenigen Jahren aus. Bis die Grü -

nen schließlich dafür sorgten, dass der Pacht -

ver trag für die Tankstelle nicht verlängert 

wurde und so dem Verein Stadtlücken Platz 

machten, der die vermeintlich naive Frage 

stellte: Wo ist eigentlich der Österreichische 

Platz? Denn die Eigenart, dass zahlreiche 

Plätze in Stuttgart eigentlich nichts anderes 

als große Straßenkreuzungen sind, gilt auch 

für diesen bislang tristen Fleck – der sich 

genau genommen halb zwischen, halb unter 

den Straßen erstreckt. 

Seit mehr als zwei Jahren zeigen die Stadt-

lücken, was an diesem zentral gelegenen 

Ort alles möglich ist – wenn man nur will. 

Open-Air-Kino, Modenschauen, CSD-Partys, 

Konzerte, offene Chorproben, Boulder-

block, österreichische Brettljause, Diskus-

sions veranstaltungen und und und, die 

Stadt gesellschaft war begeistert. Feierlich 

wurde das letzte Auto vom ehemaligen 

Parkplatz gerollt. 

 „stAdtlücKeN“ bAld mit hAupt-

AmtlicheN mitArbeiter*iNNeN l 
Die Stadtlücken haben schon in den letzten 

beiden Jahren 40.000 Euro bekommen. 

Diese Mittel deckten jedoch nur die Sach-

kosten. Im Haushalt 2020/21 legen wir 

eine riesen Schippe drauf und stellen insge-

samt 1,65 Millionen Euro bereit. Von einem 

noch zu gründenden Träger können da-

von mehrere Mitarbeiter*innen eingestellt 

wer den, die in einer Art „Amt für öffent-

lichen Raum“ nicht nur das Geschehen am 

Österreichischen Platz kuratieren. Wir wollen 

verhindern, dass die Aufwertung des Plat-

zes zu einer Verdrängung führt: Der an-

sässigen Alkoholabhängigen-Szene gehört 

der Platz genauso wie der umliegenden 

Nach bar schaft. Um Konflikte zu entschär-

fen, wird nun eine Sozialarbeiterstelle 

geschaffen. 

 Neues zuhAuse für die Alter-

NAtiVe musiKszeNe? l  Contain’t fristet 

vor den Wagenhallen schon länger ein 

Über gangsdasein. Wir schlagen vor, das 

alternative Kulturprojekt, das für seine 

Container-Architektur bekannt ist, unter der 

Paulinenbrücke zu integrieren. Erste Ideen 

sind Bandproberäume, ein Ausstellungs-

raum und Coworking-Plätze. Denkbar ist 

auch eine Gastronomie – alles in Containern. 

So könnte dort eine alternative Musikszene 

entstehen, die beide Stadtbezirke, Mitte 

wie Süd, belebt. 

Allerdings: Der Österreichische Platz bleibt 

kompliziert. Offen ist, ob das hintere „Ron-

dell“ 2020 wegen Sanierungsarbeiten über -

haupt ge nutzt werden kann und ob die 

Feuerwache 1 interimsweise in einem Teil 

unter der Brücke unterkommt. Auch für die 

Fläche neben dem Gerber ist noch keine 

Entscheidung gefallen. Dutzende Heraus-

forderungen gab es aber schon in den letz -

ten Jahren – mit viel Kommunikation und 

dem Konzept „kooperativer Stadt raum“ 

ist trotzdem ein Vorzeige-

projekt für moderne Stadt-

entwicklung entstanden.

Marcel Roth

An der Bezirksgrenze zwischen Mitte und Süd hat sich innerhalb von 

zwei Jahren eines der spannendsten Stadtentwicklungsprojekte etabliert. 

Jetzt haben wir im Doppelhaushalt noch eins draufgesetzt: Kommt 

Contain’t unter die Paulinenbrücke?
Das „Rondell“ liegt noch brach. Fotos: Stadtlücken e. V., David Martin
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 hAushAlt 2020/21 l  Auf zur 

NeueN philhArmoNie AN der holz-

gArteNstrAsse! l  Wir haben schon 

ver schiedentlich über die Überlegungen 

zu einem neuen Konzerthaus für Stuttgart 

und unsere Ideen und Anträge dazu be-

richtet. Vor einigen Monaten kam wieder 

Bewegung in die Sache – die Konzerthaus-

Initiative hat ihre Pläne vorgestellt: Die 

Liederhalle operiert seit Längerem an ihrer 

Kapazitätsgrenze, ein „lebendiges Musik-

zentrum“ mit hoher architektonischer und 

akustischer Qualität soll ihr an die Seite 

gestellt werden. Wo, ist noch offen. 

 für uNs gehört dAs KoNzert-

hAus iNs zeNtrum. l  Immer wieder 

wurden Vorschläge geäußert, ein Standort 

für eine neue Philharmonie links des 

Neckars wurde ins Gespräch gebracht. Für 

uns gehört das Konzerthaus jedoch ins 

Zentrum. Uns ist klar: Das Konzerthaus 

stünde am besten direkt neben der Lieder-

halle, diese Synergien müssen genutzt 

werden! 

Im Antrag „Park- und Bauflächen schaffen“ 

haben wir bereits 2018 den Rückbau der 

verkehrlich völlig überdimensionierten 

Holzgarten-, Hegel- und Kriegsbergstraße 

vorgeschlagen. Durch den Rückbau der 

Holzgarten- und der östlichen Breitscheid-

straße kann Platz für eine repräsentative, 

kulturelle Infrastruktur geschaffen werden – 

für den Neubau einer Philharmonie.

Um diese Idee weiter ausarbeiten zu können, 

haben wir Planungsmittel beantragt – und 

bekommen. Im nächsten Schritt wird eine 

Machbarkeitsuntersuchung den Flächen be -

darf verifizieren und Standorte untersuchen. 

Natürlich auch die von uns vorgeschlagene 

Holzgartenstraße. Im Anschluss daran, 

auch um den baulichen Möglich keiten am 

Standort näher zu kommen, wünschen 

wir uns ein Stegreif verfah ren oder städte-

bauliche Testentwürfe. Die Philharmonie 

sollte mal langsam Gestalt annehmen.

Gabriele Munk

stadtEntWicKlung iii

Kultur und 
Stadtreparatur 
Hand in Hand

cluBKultuR

Nachtleben bekommt 
neuen Stellenwert

 hAushAlt 2020/21 l  welcome, 

NAchtbürgermeister *iN! l  2020 

kommt eine städtische Koordinierung für 

das Nachtleben: ein*e Nachtbürgermeis-

ter*in! Diese Person soll in Zukunft Anstöße 

geben, was Entwicklungen in der Club-

szene und was Experimentierräume im 

städtischen Raum angeht; sie soll aber auch 

vermitteln bei Konflikten zwischen Anwoh-

ner*innen, Clubleuten und der Stadt ver-

waltung. Schon länger hat sich die Nacht-

szene weg von der Theo, weiter hin zum 

Rathaus und ins Leonhardsviertel verlagert. 

Zuletzt tauchte, wenn es um Beschwer den 

wegen Ruhestörung ging, immer wieder 

die Eberhard straße auf. Negativhöhepunkt 

waren mehrere Buttersäureattacken auf 

den Szeneladen Icecaféadria, der mittler-

weile umgezogen ist. Die Herausforderung 

ist, Wohnen in der Innenstadt weiterhin 

möglich zu machen und einem lebendigen 

Nachtleben trotzdem Entfaltungsmöglich-

keiten zu geben. 

Die Nachtbürgermeister*in soll aber keines-

wegs nur Kummerkasten sein. Mannheims 

Nachtbürgermeister hat gezeigt, was es mit 

dem Image einer Stadt macht, wenn sie 

sich Themen widmet, die vorher eher stief -

mütterlich behandelt wurden. Anders als 

noch vor ein paar Jahren wird Mannheim 

immer mehr als jung, hip und kreativ wahr-

genommen. 

 ANgesiedelt beim pop-büro, Ver -

zAhNt mit der stAdt VerwAl tuNg l 
Wir haben besonders darauf hingewirkt, 

dass die Nachtbürger meister*in beim Pop-

Büro Region Stuttgart angesiedelt wird. 

Das Pop-Büro zeigt seit Jahren, was in der 

Region alles geht, und ist die erste Anlauf-

stelle für junge Bands oder elektronische 

DJs. Es vermittelt Bands die ersten Auftritte 

oder veranstaltet Kon ferenzen zur Zukunft 

der Popmusik. Damit die Verzahnung mit 

der Stadtverwaltung reibungslos klappt, 

wird eine zweite Stelle bei der Wirtschafts-

förderung eingerichtet, die einen direkten 

Draht in die Ämter hat und zum Beispiel 

Clubbetreiber*innen durch den Genehmi-

gungsdschungel begleiten soll. 

Beide Stellen werden eng zusammen arbei-

ten und dem Stuttgarter Nachtleben einen 

neuen Stellenwert geben. 

 treNds setzeN mit der NeueN 

club-förderuNg l  Wenn es um Auf-

tritte von angesagten Bands geht, stehen 

meistens Berlin, Hamburg, Köln oder 

München auf dem Tourplan. Damit frische, 

Trends setzende Künstler*innen künftig 

öfter auch in Stuttgart vorbeischauen, 

führen wir eine neue Stuttgarter Club- und 

Veranstal ter förderung ein. Wir erhoffen 

uns, dass dadurch mehr Konzerte gespielt 

werden, die sich wirtschaftlich sonst viel-

leicht nicht „rentieren“ würden. In Zukunft 

werden dafür 80.000 Euro jährlich ausge-

schüttet. Die Zuschüsse orientieren sich an 

den GEMA-Gebühren der Clubs. 

Marcel Roth

Dass das Nachtleben als Standortfaktor gilt – diese Erkenntnis setzt sich in 

immer mehr Städten durch. Stuttgart ist bundesweit nicht gerade bekannt für seine 

Club- und Off-Kultur. Aber das wollen wir ändern.
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natuRschutz i

Unsere Stuttgarter Streuobstwiesen 
erhalten – wir helfen mit!
 hAushAlt 2020/21 l  Neue AN lAuf-

stelle bei AlleN frAgeN ruNd ums 

bewirtschAfteN VoN streu obst-

wieseN l  Im Rahmen des vom Gemeinde-

rat beschlossenen Pakets „Weltklima in Not 

– Stuttgart handelt“, das in den nächsten 

vier Jahren umgesetzt werden soll, wird auf 

unseren Antrag hin nun eine kommunika-

tive Streu obstwiesen-Liebhaberin bzw. ein 

-Liebhaber gesucht, die oder der ein großes 

Herz und viel Sach verstand für die Pflege 

und den Erhalt der Stuttgarter Streuobst -

wiesen hat. Die Auf gabenstellung ist äußerst 

komplex, denn es gibt sehr individuelle 

und damit sehr vielfältige Hemmnisse, auf -

grund derer die Eigentümer*innen solcher 

Wiesen bei der Pflege oft ins Hin ter treffen 

geraten. 

Meist geht es um die Fragen: Wer hilft mir 

beim Bäumeschneiden, beim Mähen und 

beim Ernten? Wie soll ich das Obst oder den 

Baum- und Grasschnitt abtransportieren? 

Was mache ich, wenn ich gar nicht an das 

Grundstück heranfahren kann? Und was, 

wenn die Hecken bereits überhand genom-

men haben?

 fördergelder steheN bereit – 

Auch dAmit es deN „stutt gArter 

ApfelsAft“ weiterhiN gibt! l  Wenn 

die neue Kontaktstelle fachkundig besetzt 

ist, wird sie ein Konzept erarbeiten, mit 

dem alle diese harten Nüsse geknackt wer -

den und möglichst für jedes Problem eine 

Lösung gefunden wird. Zusammen mit den 

bewilligten Fördergeldern kann somit ein 

wichtiger Beitrag dafür geleistet werden, 

dass die Eigentümer- und Pächter*innen 

überhaupt erst einmal ausfindig gemacht 

werden und sie dann die Unterstützung 

erhalten, die sie brauchen, damit dieser für 

das Ökosystem so wertvolle Naturraum in 

Stuttgart erhalten bleibt. Und nicht zuletzt: 

Für das Pressen und die gesamte Produk-

tion des leckeren „Stuttgarter Apfelsafts“ 

muss auch der Nachschub an Obst gewähr-

leistet sein. 

 urbANe gärtNer*iNNeN siNd 

ebeNfAlls ANgesprocheN. l  Vielleicht 

ent deckt auch die eine oder der andere 

urbane Gärtner*in ein Herz für eine un-

bewirt schaftete Streuobstwiese und steigt 

ein, weil die Arbeit in dieser tollen Kultur-

land schaft einfach Spaß macht!

Silvia Fischer

Streuobstwiese in voller Pracht. Foto: NABU, Christoph Kasulke
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Wenn Bäume Durst haben: gießen!
Die Sommer werden heißer, die Trocken-

perioden länger. Für die darbenden Stadt-

bäume muss eine dauerhafte, eine Stutt -

garter Lösung her: Wir haben Wassertank -

wagen beantragt, die computergesteuert 

dort gießen, wo es not tut – und nicht 

nach dem Gießkan nenprinzip.

 hAushAlt 2020/21 l  Die Bäume 

leiden unter der Hitze. Der Klimawandel ist 

sichtbar geworden, die Schäden aus dem 

letzten Sommer sind deutlich zu sehen. Die 

meisten Straßenbäume sind viele Jahre lang 

gewachsen und leisten einen nicht hoch 

genug zu schätzenden Beitrag zur Luftrein-

haltung, zur CO2-Minderung und zur Küh-

lung im städtischen Sommer. Die vorhan-

denen Bäume verdursten zu lassen und aus 

diesem Grund absägen und durch aufwän-

dige Neu pflanzungen ersetzen zu müssen, 

das wäre weder akzeptabel noch erklärbar, 

sondern schlicht skandalös. 

Viele Bäume sahen im Sommer 2018 und 

2019 schwach und durstig aus, was auch 

Nichtfachleute erkennen konnten. Es ist 

kein schöner Anblick, Bäume leiden oder 

gar sterben zu sehen. Vor allem, wenn 

offensichtlich ist, dass einfach „nur“ Wasser 

fehlt. Deshalb muss hier dauerhaft Abhilfe 

geschaffen werden. 

Mir tut noch heute richtig weh, dass die 

riesige Blutbuche beim Stadtpalais gefällt 

worden ist. Sei´s, weil während der Bau-

phase zu wenig auf sie geachtet wurde, 

sei´s, weil sich durch die Drainagearbeiten 

um das Gebäude die Umläufigkeit des 

Wasser flusses verändert hat, sei´s, weil zu 

wenig gegossen wurde. Dieser Verlust ist 

ein Jammer. 

Auf dem eigenen Balkon oder im eigenen 

Garten ist klar: Jede/r kennt seine Pflanzen, 

kennt den Standort und gießt sie ganz 

individuell. Durstige bekommen mehr, im 

Schatten Stehende brauchen weniger, und 

die im kleinen Pflanzbeet oder im Topf be -

nötigen täglich ihr Wasser. Im Sommer, an 

heißen Tagen, besonders viel. Diese indivi-

duelle Pflege bekommt den Pflanzen gut 

– und sie funktioniert nicht nur im Kleinen, 

sondern auch im Großen.

 mit iNtelligeNter giess-

iNfrAstruKtur dem KlimAwANdel 

begegNeN l  Im Aktionsplan „Weltklima 

in Not – Stuttgart handelt“ sind folgerichtig 

Maßnahmen für die Baum- und Stauden-

pflege aufgeführt und mit Kosten hinter-

legt. Diese Maßnahmen müssen unbedingt 

und bald umgesetzt werden, um den Stutt-

garter Baumbestand zu sichern und zu 

stärken. Die beantragten Wassertank wagen 

müssen bereits für den Sommer 2020 an-

geschafft und die Fahrer*innen-Stellen jetzt 

ausgeschrieben werden. Für die Haus halts-

beratungen haben wir einen Sachstands-

bericht über den Zustand der Stuttgarter 

Bäume an Straßen und in Parks eingefordert. 

Zudem baten wir um die Darstellung ver-

schiedener Gieß metho den und -systeme 

und wie man diese dauerhaft für die näch-

sten Jahre optimieren kann. 

Unbedingt erforderlich ist es, dass die Ver -

waltung noch jetzt im Winter intelligente 

Gießpläne erstellt, die über das bisherige 

Konzept hinausgehen. Gießen mit der „Gieß-

kanne“ im übertragenen Sinn, das war 

gestern. Wir stellen uns vor, Bäume mit 

besonders schlechten Standortbedingungen 

gezielt häufiger zu gießen als Bäume, die 

etwa durch Häuserzeilen beschattet werden 

oder in großen Grünflächen stehen. 

 die gruNdlAge: bAumgutAchteN 

uNd -KAtAster l  Wir forderten eine 

aktuelle Baumbilanz ein. Auf Basis eines 

digitalen Baumkatasters und anhand von 

Begehungen und Baumbegutachtungen 

sollen computergesteuerte, optimierte 

Fahrtenprogramme der Wassertankwagen 

für das Gießen entwickelt werden. Eine 

Stuttgarter Lösung muss her. Und die muss 

zum Beginn des nächsten Sommers stehen. 

Herr Bürgermeister Dirk Thürnau: Wir 

warten darauf! Die Hitze phase des letzten 

Sommers ist gerade erst vorbei, der nächste 

Hitze sommer kommt garantiert. 

Gabriele Munk

Wie gut, dass wir diese Bäume im Dorotheenquartier erhalten haben! Rechts: durstiger Baum beim Stadtpalais. Fotos: Gabriele Munk
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Baumschutz-
satzung 
ausgedehnt
 hAushAlt 2020/21 l  In Zeiten des 

Klimawandels gilt mehr denn je: „Mehr alte 

Bäume in der Stadt erhöhen die Lebens-

qualität und verbessern die Luft!“ Große 

und alte Bäume haben eine zentrale ökolo-

gische Funktion. Sie sind Luftspender, 

filtern die Schadstoffe und minimieren den 

Lärm des Verkehrs. Für den Lebensraum 

von uns Menschen und das städtische 

Wohn umfeld sind Bäume zudem identitäts-

stiftend. 

Bislang waren nur in den Innenstadtbezir-

ken und einigen Gebieten Bad Cannstatts 

Bäume mit einem Stammumfang von  

mindestens 80 Zentimetern, gemessen 

100 Zentimeter über dem Erdboden, zu 

geschützten Landschaftsbestandteilen 

erklärt worden (Baumschutzsatzung). Die 

weiteren geschützten Bäume und näheren 

Bestim mungen sind im Internet nachzu-

lesen unter www.stuttgart.de/baumschutz/

baumschutzsatzung. 

 gilt Jetzt Auch iN deN AusseN-

stAdtzeNtreN l  Große und alte Bäume 

sind für uns jedoch nicht nur in den Innen-

städten schützenswert. Auch die Zentren 

der Außenbezirke sollen von den Quali-

täten alter Bäume profitieren dürfen. Aus 

unserer Sicht war es schon länger nicht 

nachvollziehbar, warum der Geltungs-

bereich der Baumschutzsatzung auf nur 

wenige Bezirke beschränkt wurde. Deshalb 

haben wir die Ausdehnung auf die Außen-

stadtzentren beantragt und – im wieder-

holten Anlauf – den Beschluss nun endlich 

herbeigeführt. Haushaltsmittel und not-

wendige Stellen wurden am 20.12.2019 

beschlossen. Ein grüner Erfolg! Jetzt liegt 

es an der Stadtverwaltung, die Satzung 

schnellstmöglich umzusetzen. 

Gabriele Munk

tiERschutz

Wir kümmern uns um Tiere – 
große und kleine
Ob gegen das Bienensterben, ob für den 

Tierschutzverein e. V., das Tierheim 

Botnang, die Tauben oder die Wildtiere 

im Zirkus: Wir kümmern uns. 

 hAushAlt 2020/21 l  mehr blüh-

wieseN für die bieNeN l  Im Haushalt 

2018/19 konnten wir erstmals die Stelle 

eines*r Bienen beauf tragte*n in der Stutt gar -

ter Stadtverwaltung einführen. Zwei Jahre 

später nun wurde die bestehende halbe 

Stelle auf eine ganze Stelle verdoppelt – 

und Geld für das Anlegen von Blüh wiesen 

bereitgestellt. Öffentliche Grünflächen, 

Friedhöfe und begrünte Straßenbegleit-

flächen sollen vom Frühjahr bis zum Herbst 

eine möglichst breite und bunte Vielfalt an 

Blüten für alle Arten von Insekten bieten 

– besonders für Wildbienen und Schmetter-

linge. Sie sollen dafür mit geeigneten 

Pflanzen und Sträuchern bepflanzt werden. 

Die blühenden Wiesen sollen so spät wie 

möglich gemäht werden. Denn auch Städte 

können eine bunte Vielfalt an Blüten, Bäu -

men und Sträuchern bieten. 

Im Rahmen des Projekts „Urbane Gärten“ 

werden bei Veranstal tungen die Bürger-

*innen über das Bienen sterben infor miert 

und angeregt, die Lebens bedin gun gen für 

Insekten, vor allem für Wild bienen, selbst 

zu verbessern. Die Stadt ver teilt dazu bei 

Aktionen Samen tütchen für Gärten, Baum-

scheiben, Terras sen und Bal kone. 

 steuer für huNde Aus dem tier-

heim hAlbiert l  Vom Tierheim Botnang 

aus werden Jahr für Jahr rund 150 Hunde 

innerhalb Stuttgarts in private Hände ver-

mittelt. Die Homepage des Tierheims zeigt 

von Woche zu Woche, welche Hunde auf 

ein neues Zuhause warten. Die Vermitt lungs -

arbeit des Tierheims ist schwierig und zeit -

aufwendig, da es für viele attraktiver ist, 

sich einen kleinen Welpen beim Züchter zu 

kaufen. Wir wollten dem gegensteuern und 

das Tierheim speziell bei der Vermittlung 

der Vierbeiner tatkräftig unterstützen. Das 

ist uns gelungen. Der Gemeinderat ist 

unserem Antrag gefolgt, die Hundesteuer 

das Hundeleben lang auf die Hälfte zu 

senken. Aktuell erarbeitet die Verwaltung 

eine Vorlage, die noch im März dem Ge-

meinde rat zur Beschlussfassung vorgelegt 

werden soll. So viel vorab: Die Halbierung 

der Hundesteuer für Tierheim hunde soll 

rückwirkend ab 1.1.2020 gelten. 

Gabriele Munk

Tierheimhündin Bruna mit Gabriele Munk und Andreas Winter. Fotos: Redaktion
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Stuttgart hat Bewegungsdrang!
 hAushAlt 2020/21 l  beweguNgs-

räume mitteN iN der stAdt l 
Gesundheit, Spaß und Lebensqualität durch 

Bewegung: Auch dafür haben wir uns in 

den Haushaltsplanberatungen im Sport-

bereich eingesetzt. Wir wollen mehr Mög-

lich keiten neben den etablierten Sport-

ange boten, sich niederschwellig zu bewe-

gen. Wir setzen auf Bewegungsräume 

mitten in der Stadt. Den öffentlichen Raum 

so zu gestalten, dass er zum Bewegen an -

regt und motiviert – das ist unser Ziel. 

Unter breiter Beteiligung der Bürger*innen 

entstand dafür der Masterplan für urbane 

Bewe gungs räume. Für dessen Umsetzung 

stellen wir jetzt richtig Geld und Personal 

bereit. Wir wollen in den beiden kommen-

den Jahren vier Bewegungsmeilen umset-

zen und auch im Schlossgarten gemeinsam 

mit dem Land mehr Bewegungsanreize 

geben.

 Neue sporthAlleN, sport-

KiNdergeld uNd „KitAfit“ l  Natürlich 

kann Bewegung im öffentlichen Raum 

klassische Sportangebote nicht ersetzen. 

Wir haben zu wenig funktionierende Sport-

hallen in der Stadt. Um diesen Mangel fair 

(der Begehrlichkeiten sind viele!) und sach-

lich zu beheben, investieren wir in ein 

Hallen konzept 2030. Hier stehen 1,5 Millio-

nen Euro für Standortsuche, Machbarkeits-

studien und konkrete Entwurfsplanungen 

bereit. Neben den allgemeinen Sporthallen 

inves tieren wir in den Ausbau spezifischer 

Sport infrastruktur: Das Kunst-Turn-Forum 

wird um eine Trampolinhalle erweitert und 

im angrenzenden Neckarpark finanzieren 

wir die Planung einer neuen Squash-Halle. 

Innovative Wege gehen wir mit der Um-

setzung einer Frischlufthalle in Vaihingen, 

die unabhängig von der Witterung ganz-

jährig genutzt werden kann.

Wir brauchen Sporthallen, weil wir so viele 

Sportler*innen haben. Hier leisten die 

vielen Sportvereine in der Stadt wichtige 

und hervorragende Nachwuchsarbeit. 

Dabei unterstützen wir sie: Wir haben das 

Sportkindergeld, das Vereine pro Kopf von 

der Stadt für die Nachwuchsarbeit bekom-

men, erhöht. Besonders im Blick haben wir 

die Bewegung der Allerkleinsten. Deshalb 

stärken wir das erfolgreiche Programm 

„Kitafit“ und finanzieren Weiterbildungs-

angebote für Erzieher*innen, um frühkind-

liche Motorik zu stärken.

 KeiN miKroplAstiK mehr Vom 

KuNstrAseN! l  Im Frühjahr sorgte die 

Nachricht für Aufregung, dass die Euro-

päische Union die Verfüllung von Gummi-

granulat auf Kunstrasenplätze verbieten 

will. Das Gummigranulat, das bisher einge-

streut wird, gelangt vom Sportplatz relativ 

leicht als Mikroplastik in die Umwelt. 

Auch wenn es aktuell so aussieht, dass mit 

einem schnellen Verbot nicht zu rechnen ist, 

ist für uns klar: Wir wollen das Zeug in 

Zukunft nicht mehr auf den Sportplätzen 

in unserer Stadt haben. Dafür sind uns die 

Gesundheit der Sportler*innen, die Qualität 

unseres Wassers und intakte Ökosysteme 

viel zu wertvoll. Nach aktuellem Stand der 

Dinge scheinen vor allem zwei Varianten 

sinnvoll zu funktionieren: die Verfüllung mit 

Sand und der Einsatz unverfüllter Systeme. 

Das kostet etwas mehr als der konventio-

nelle, mit Gummigranulat verfüllte Kunst-

rasenplatz – aber das ist es uns auf jeden 

Fall wert. 

Mit dem Haushalt 2020/21 haben wir die 

Umwandlung von jährlich drei Plätzen in 

Kunstrasen ohne Gummi granulat finanziert. 

Das Amt für Sport und Bewegung wird nun 

die unterschiedlichen Möglichkeiten testen. 

Wir sind gespannt auf die Ergebnisse.

 em 2024 – für eiN weltoffeNes, 

friedliches sportfest l  Wo gekickt 

wird, wird auch gejubelt. Als Ausrichter-

stadt der Fußball-Europameisterschaft 2024 

wollen wir die Rahmenbedingungen für ein 

weltoffenes und friedliches Sportfest schaf-

fen. Damit die Sportinfrastruktur das auch 

in Zukunft mitmacht, bezuschussen wir die 

Stadion Neckarpark GmbH, damit sie die Sa-

nierung der Haupttribüne im Neckar sta dion 

angehen kann. Beim kleinen Bruder oben 

in Degerloch, dem Stadion auf der Waldau, 

finanzieren wir den notwendigen Neubau 

der baufälligen Gegengeraden.

Im Sportbereich haben wir im Doppel haus-

halt 2020/21 eine wirklich dicke Ernte ein -

fahren können. Vieles davon hat Alt stadtrat 

Benjamin Lauber in den Vorjahren beharr-

lich gesät und gegossen. Benjamin ist zur 

Kommunalwahl 2019 nicht mehr angetre-

ten. An dieser Stelle für all die vielen 

Projekte, die er mitangestoßen hat, ein 

herzliches: l  dANKe, beNNy!

Florian Pitschel

Stuttgarts Sportjahr 2019 in einem Kurzvideo zusammengefasst: 
www.stuttgart.de/sportbilddokumentation. Screenshot
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Heiliger Sankt Florian!

 hAushAlt 2020/21 l  Die Stuttgarter 

Feuerwehren sind das Herz der kommunalen 

Sicherheitsarchitektur. Kaum ein anderer 

sicherheitsrelevanter Bereich des öffentli -

chen Lebens ist so abhängig von der Gestal -

tung der kommunalen Selbstverwaltung. 

Das Stuttgarter Feuerwehrgerüst ist bewährt: 

Als Berufsfeuerwehr trägt die Branddirek tion 

stadtweit die Verantwortung und wird von 

23 freiwilligen Feuerwehren nach dem Motto 

„schnell – speziell – verstärkend“ flankiert.

Der Investitionsbedarf sowohl bei der städti -

schen Branddirektion als auch bei den frei-

willigen Feuerwehren ist sehr hoch. Dabei 

ist es keine gute Idee, dringend notwendige 

Investitionen in diesem Bereich vor sich her-

zuschieben. Denn wer hier spart, zahlt früher 

oder später einen hohen Preis.

Vor allem im Immobilienbereich stehen große 

Projekte an: Viele Häuser der freiwilligen 

Feuerwehr sind sehr alt, sie genügen heuti -

gen Standards nicht mehr. Auch bei meh reren 

großen Wachen der Branddirek tion müssen 

neue bauliche Lösungen her.

 Nicht Nur iN betoN, Auch iN 

Köpfe iNVestiereN l  Für Aus- und Fort -

bildungs maßnahmen stellen wir zusätzlich 

150.000 Euro zur Verfügung. Die Brand-

direktion bekommt sieben neue Stellen, 

die dringend notwendig sind, um die gesetz-

lichen Pflichtaufgaben weiterhin zuverlässig 

und sicher zu erfüllen. Doch auch die 

freiwillige Feuerwehr ist fester Bestandteil 

unserer feuerpolizeilichen Gefahrenabwehr. 

Damit das so bleibt, haben wir Planungs-

mittel für Sanierung und Neubau der frei-

willigen Feuerwehren in Untertürkheim und 

Sillenbuch bereitgestellt. Das wertvolle Enga-

gement für das Gemeinwesen der Feuer-

wehr leute verpflichtet uns nicht nur zu gro-

ßem Dank, sondern auch zu angemessener 

Ausstattung. Mit 280.000 Euro fürs Ehren-

amt in der Feuerwehr im Programm „freiwil-

lig stark“ wollen wir unsere Wertschätzung 

deutlich machen.

 eiN pAuKeNschlAg. trotzdem 

ist es dAmit Nicht geNug! l  Ich bin 

wirklich froh und ein bisschen stolz, dass 

wir für die Stuttgarter Feuerwehr ein so 

großes Paket schnüren konnten, damit wir 

uns auch in Zukunft auf eine belastbare 

Sicherheitsinfrastruktur verlassen können. 

Vielen Dank auch an die feuerwehrpoliti-

schen Sprecher*innen der demokratischen 

Fraktionen im Gemeinderat, ohne die ein 

so nachhaltiger kommunalpolitischer Pauken-

schlag nicht möglich gewesen wäre. 

Das muss es mit dem Feiern aber nun auch 

schon wieder gewesen sein, denn der In -

ves titionsdruck vor allem auch bei den 

freiwilligen Feuerwehren wird noch viele 

Jahre unverändert hoch bleiben.

Florian Pitschel

Investitionspaket für die Feuerwehren: wichtige Weichen für die Zukunft gestellt

mitmAcheN bei der urbANeN eNergie-

weNde – es lohNt sich!

Mindestens ebenso gut wie wichtig ist die 

Arbeit des Energieberatungszentrums Stuttgart 

(EBZ). Herr König und sein Team leisten seit 

20 Jahren erfolgreiche Klimaschutzarbeit. Die 

erfolgreiche Beratungstätigkeit des Zentrums 

hat beispielsweise dazu geführt, dass von den 

Fördergeldern für energetische Gebäudesanie-

rung, die die KfW-Bank in Baden-Würt tem-

berg vergibt, sehr viele nach Stuttgart fließen. 

Und ganz wichtig: Jeder zweite, der sich dort 

beraten lässt, investiert dann auch in eine 

Energiespar- oder Klimaschutzmaßnahme. Das 

EBZ berät – als Non-Profit-Einrichtung ohne 

wirtschaftliches Interesse – kompetent zu allen 

Förderprogrammen und stellt allen interessierten 

Immobilienbesitzer*innen ein maß ge schneidertes 

Förderpaket zusammen. 2020 werden zehn 

Info abende in verschie denen Stadt bezirken an-

geboten, etwa am 30. März in Möh ringen. 

Die Termine sind unter www.ebz-stuttgart.de 

veröffentlicht. Sie können sich aber auch gerne 

im Energieberatungszentrum im Stuttgarter 

Westen beraten lassen. Das lohnt sich – machen 

Sie mit bei der urbanen Energiewende!

Abbildung: EBZ
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Für eine 
starke vhs!
 hAushAlt 2020/21 l  Die Hundertjahr-

feier 2019 hat geholfen, die Stuttgarter 

Volkshochschule mit ihren jährlich mehr als 

200.000 Kursteilnehmenden noch mehr in 

das öffentliche Bewusstsein zu rücken. Dies 

ist auch im Gemeinderat angekommen. Erst-

mals fraktionsübergreifend wurden zusätz-

liche Gelder für Mietkosten und technische 

Erneuerungen bewilligt sowie Personal-

kosten stärker berücksichtigt. Zwei weitere 

Stellen können ebenfalls besetzt werden, 

damit die Zukunftsaufgaben der vhs – u. a. 

Digitalisierung, Ausbau des Bildungsange bots 

in den Stadtbezirken – intensiver bearbeitet 

werden können. 

 mit NeubAuteN? l  Positiv ist auch, 

dass der wachsende Raumbedarf an erkannt 

wurde: 1,7 Millionen Euro gehen in die ge-

neh migungsrechtliche Neukonzep tion, um 

den Treffpunkt Rotebühl neu zu strukturieren 

und den seit Langem bestehenden Flächen-

mehrbedarf von vhs und Musik schule zu 

realisieren. Da hier auch die angrenzenden 

gewerblichen Schulen im Spiel sind, wird 

von der Stadt eine Machbarkeits studie für 

mögliche Neubauten erstellt. 

Alles in allem kann unsere vhs, eine der 

größten Volks hoch schulen in Deutschland, 

nun gestärkt in die Zukunft blicken!

Silvia Fischer

gEsEllschaft ii

Für alle Social-Entrepeneurs

 hAushAlt 2020/21 l  An jeder Ecke 

bringen Stuttgarter*innen sich fürs Gemein-

wohl ein. Ob als grüne Damen oder Herren 

zur Patient*innenbetreuung im Kranken haus, 

bei der Gestaltung des öffentlichen Raums, 

bei der Wanderbaumallee oder im Verkauf 

in einem der Stuttgarter Weltläden. Die 

Engagementlandschaft in Stuttgart ist groß, 

vielfältig und bunt.

 stuttgArt ist eNgAgemeNt-

stAdt l  Unvergessen die breite Solidari sie-

rung unserer Stadtgesellschaft, als viele 

Geflüchtete auf einmal hier ankamen und 

in den Stadtteilen, in den Unterkünften 

ihre neue Heimat fanden. Oft waren die 

Freun deskreise bereits vorbereitet, bevor 

neue Unterkünfte überhaupt fertiggestellt, 

geschweige denn bezogen worden waren. 

Spätestens diese Hilfsbereitschaft zeigte 

aber auch: Engagement braucht Strukturen 

für maximale Effektivität. Damit der Einsatz 

auch da ankommt, wo er gebraucht wird. 

Von effizienten hauptamtlichen Strukturen 

profitiert auch die Motivation der Enga -

gierten, denn Engagement unterstützen und 

fördern bedeutet mehr Wertschätzung, als 

einfach nur danke zu sagen. 

Und da geht jetzt richtig was ab: Hammer!, 

dass sich mit der städtischen Freiwilligen-

agentur, der Bürgerstiftung Stuttgart und 

dem Freiwilligenzentrum Caleidoskop jetzt 

drei Big Player der lokalen Engagement-

szene auf den Weg gemacht haben, um 

Zivilgesellschaft nachhaltig aufzubauen. 

Gemeinsam mit vielen Bewegenden und 

Bewegten erstellen sie die Konzeption für 

ein Haus des Bürgerschaftlichen Engage-

ments (HdBE).

 eNgAgemeNt-struKtureN Auf-

bAueN: zeNtrAl, dezeNtrAl, digitAl l 
Das HdBE: ein Ort, eine Trägerstruktur 

für alle, die was wuppen wollen. Ein Haus 

für Social-Entrepeneurs, für haupt- und 

ehrenamtlich Engagierte. Denn oft sind es 

ganz kleine nervige Hindernisse, die ganz 

große Dinge blockieren. Sei es, dass keine 

Spenden verbucht werden können, weil 

hinter einer guten Idee keine Vereinsstruk-

tur steckt, sei es, dass du dein Parklet nicht 

bauen kannst, weil keiner die Haftungs-

risiken übernimmt oder wenigstens ver-

sichert. Für solche Angelegenheiten eine 

zentrale Anlaufstelle zu haben, das ist der 

Anspruch des HdBE. 

Zentrale Anlaufstelle? Natürlich ist bürger-

schaftliches Engagement dezentral! Es kann 

kein Haus des Engagements sein, ohne 

von den Engagierten selbst konzipiert zu 

werden. Zwei Jahre lang geht das HdBE 

jetzt auf eine Tournee der „guten Orte“. 

Aufsuchende Engagementsarbeit erleben, 

wo Menschen sich begegnen, sich unter-

stützen, aktiv fürs Gemeinwesen sind. Das 

wird richtig gut!

Auch wenn bürgerschaftliches Engagement 

von persönlichen Begegnungen lebt: Die 

Zukunft des Engagements ist digital. Eine 

weitere Arbeitsgruppe beschäftigt sich mit 

der digitalen Zukunft des Stuttgarter Enga-

gements. 

Es freut mich riesig, dass der Gemeinderat 

im Haushalt 50.000 Euro dafür bereitstellt 

und eine Personalstelle für den Aufbau des 

HdBE geschaffen hat. Wir Grünen wissen: 

Eine engagierte Zivilgesellschaft ist der 

beste Verfassungsschutz, den wir haben!

Florian Pitschel

Das neue Haus des Bürgerschaftlichen Engagements

Unter einem Dach: vhs, Musikschule und der Treffpunkt Rotebühl. Foto: Redaktion
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VölKERKundE

Das Linden-Museum der Zukunft

 Es ist nicht zu übersehen: Das Linden-

Museum platzt aus allen Nähten. Zu wenig 

Raum für die Präsentation einer guten Aus -

wahl aus den 160.000 Objekten, beengte 

und klimatechnisch nicht adäquate Verhält-

nisse auch in den Depots, keine guten 

Arbeitsbedingungen für die rund 60 Mitar-

bei ter*innen. Seit über 30 Jahren wird über 

eine Erweiterung des staatlichen Museums 

für Völkerkunde diskutiert. Eine Machbar-

keitsstudie machte 2013 deutlich, dass 

unter Einbeziehung vielschichtiger Aspekte 

ein Neubau sinnvoller ist als Sanierung und 

Ausbau des denkmalgeschützten Hauses 

am Hegelplatz. 

 ideeN, impulse, iNspirAtioNeN 

für stuttgArt l  Wie und wo soll das 

neue Linden-Museum gestaltet, gebaut, kon-

zipiert werden? Zu dieser Frage hatte Petra 

Olschowski, Staats sekretärin im Minis ter ium 

für Wissenschaft, Forschung und Kunst 

Baden-Württemberg, zu einer Dele ga tions-

reise zu Neubauten ethnologi scher Museen 

eingeladen. Eine Gruppe aus Mitgliedern 

des Landtags, des Stutt garter Gemeinde rats, 

Vertreter*innen der Ministe rien und die 

Direktorin des Linden-Museums, Inés de 

Castro, waren vom 8. bis 10. Januar unter-

wegs, um sich Inspirationen, Ideen und 

Impulse zu holen.

 rAuteNstrAuch-Joest-museum: l 
Das Museum in Köln, 1901 gegründet, wurde 

2010 in einem Neubau im Zentrum der Stadt 

wiedereröffnet und seitdem mit vielen Prei-

sen ausgezeichnet, darunter der Museums-

preis des Europa rates. Der Umzug ins Zent -

rum der Stadt sorgte für eine signifikante 

Steige rung der Besucherzahlen. Die thema-

tische Aufteilung hat mir gut gefallen, sie 

gestattet eine vertiefte Wahrnehmung der 

unterschiedlichen Kulturen und regt zur 

eigenen Reflexion über Menschheitsthemen 

an. Zu kurz kommt dabei allerdings die 

Informa tion zu den Ländern und Regionen. 

 royAl museum of ceNtrAl 

AfricA: l  In Tervuren bei Brüssel hat man 

die historischen Gebäude durch einen Neu -

bau ergänzt – großzügige Räumlichkeiten 

für Garderobe, den Aufent halt von Schul-

klassen, Konferenzräume und ein schönes 

Restaurant mit Blick auf den Park. Inhaltlich 

wurden die Fragestellungen zur Herkunft 

der Objekte und zur Darstel lung von Zentral-

afrika sehr gut aufgegriffen, in der Umset-

zung aber nicht stringent genug gehand-

habt. In der Ausstellung selbst empfand ich 

die vielen Räume sehr verwirrend und das 

Gezeigte oft zu dicht gedrängt. 

Der lebendige Dialog mit den Herkunfts-

gesell schaf ten und Diaspora Communities 

ist sicherlich nicht einfach. Aber er ist 

un bedingt notwendig und lohnenswert. 

 musée du QuAi brANly: l  Der wilde 

Garten als Zugang zum Museum gibt eine 

schöne Einstimmung, es kann direkt aus der 

Großstadt Paris in eine andere Welt einge-

taucht werden. Die Aufteilung nach Regio-

nen gibt eine sehr gute Orientierung, das 

innen gedämpfte Licht zieht einen förmlich 

in die fremden Welten hinein. Besonders 

beeindruckt hat mich die unmittelbare Be-

gegnung mit den Statuen, die nicht hinter 

Glas gesetzt waren. Auch die Öffentlich keits-

arbeit finde ich interessant: Influencer 

werden einbezogen und Gruppen motiviert, 

ihre persönlichen Ein drücke in den sozia-

len Netzwerken zu posten. Am meisten 

im po niert mir, dass das Museum Objekte 

nach draußen gibt in Milieus, die nicht 

museums affin sind.

Mein Fazit: Vieles ist möglich, von einer 

spannenden Architektur über unterschied-

liche Konzeptionen bis hin zu einer ganz 

eigenen Ästhetik in der Präsentation. Vor 

allem aber ist es wichtig, die Herkunft der 

Objekte zu erklären, den Umgang damit 

zu hinterfragen und mit den 

Herkunfts gesell schaf ten, 

den Diaspora Communities 

und der Stadtgesellschaft 

zu diskutieren.

Raphaela Ciblis

Wie soll das neue Linden-Museum aussehen? Eine Tour durch die Völkerkundemuseen in Köln, Brüssel und Paris

Kritisches Hinterfragen der Darstellungen aus der Kolonialzeit in Tervuren. Unmittelbar erlebbare Statuen in Paris. Imposantes Objekt  
im Eingangsbereich in Köln. Fotos: Raphaela Ciblis
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   s-WEst

   Neu im Amt, alter Hase 
im Bezirk

 Ich bin 58 Jahre alt, verheiratet und habe 

einen 17-jährigen Sohn, lebe seit 1993 in 

Stuttgart und bin Lehrer an einer berufli chen 

Schule in Bad Cannstatt. Mitglied bei den 

Grünen bin ich seit 1999. Von 2014 bis 2019 

war ich Ortsverbandssprecher und von 2016 

bis 2019 Fraktionssprecher der Bezirksbei rats -

fraktion im Stuttgarter Westen. Im Juli 2019 

wurde ich vom Gemeinderat zum Bezirks-

vorsteher für Stuttgart-West gewählt.

Die Themen Umweltschutz, soziale Gerech-

tigkeit, Unterstützung und Stärkung des 

zivilgesellschaftlichen Engagements, Ver-

besserung der Aufenthaltsqualität und eine 

nachhaltige Mobilität im Westen sind meine 

Kernthemen. 

Natürlich sind die Kompetenzen und Hand-

lungsmöglichkeiten eines Bezirksvorstehers 

und des Bezirksbeirats begrenzt, aber wie 

ich im Westen in den letzten Jahren erlebt 

habe, können durchaus Projekte auf den 

Weg gebracht und mit Unterstützung einer 

starken Gemeinderatsfraktion auch umge-

setzt werden. Beispielhaft hierfür sind die 

Flanierrouten oder das Konzept für die Ver -

bindung einer Grund- und Realschule mit 

einer Kita (Campus West). 

 meiNe AufgAbeN Als bezirKs Vor-

steher l  Meine Aufgabe sehe ich darin, 

mit allen Fraktionen im Bezirksbeirat wert-

schätzend zusammenzuarbeiten und ge-

meinsame Lösungen mit der Stadtverwal -

tung zu suchen. Wir im Bezirk können An re -

gungen und Vorschläge aus der Bevölke rung 

aufnehmen und durch unsere konkrete 

Arbeit der oft zitierten Politikverdrossenheit 

entgegenwirken.

Im Bereich der Mobilität ist der Stuttgarter 

Westen sehr engagiert. Es gibt eine gute 

Zusammenarbeit mit dem VCD, dem ADFC 

und der Initiative „Besser Radfahren im 

Westen“. Hier sehe ich meine Aufgabe da rin, 

diese Impulse aufzunehmen, zu verstärken 

und konkrete Verbesserungen zu erreichen. 

Wichtige Themen sind beispielsweise die 

Umsetzung des Konzepts für neue Fahrrad-

garagen, der verkehrlichen Ausgestal tung 

der Schwabstraße und des Schwab tunnels. 

Der Arbeitskreis Mobilität des Bezirksbeirats 

hat sich zu einem Gremium entwickelt, in 

dem von zusätzlichen Fahrradbügeln bis hin 

zu grundsätzlichen Überlegungen der Ver -

kehrsgestaltung im Westen konstruktiv ge-

plant und gehandelt wird.

 impulse AufNehmeN, AKteure 

VerNetzeN, VerbesseruNgeN er -

reicheN – bei themeN VoN mobilität 

uNd wohNeN ... l  Wohnraum ist, zumal 

im Stuttgarter Westen, begrenzt und teuer. 

Gerade deshalb ist es mein Ziel, dass Wohn-

raum weiterhin für Menschen aus allen 

sozialen Schichten erschwinglich bleibt. Die 

Umsetzung des Stuttgarter Innenent wick-

lungsmodells SIM bei Wohnungsbau projek-

ten ist deswegen von zentraler Bedeutung. 

Konkret steht die Frage an, wie die frei 

werdenden Flächen der Allianz und der 

Württembergischen Versicherung in Zukunft 

genutzt werden. Hier möchte ich gemeinsam 

mit dem Bezirksbeirat im Rahmen unserer 

Handlungsmöglichkeiten darauf achten, 

dass nicht nur Wohnraum für Gut verdie-

nende entsteht.

Die Aufenthaltsqualität im Stadtteil spielt in 

Zeiten des Klimawandels eine immer wich-

tigere Rolle. Grünflächen, Anpflanzung von 

weiteren Bäumen – auch in Pflanzkübeln, 

wenn anders nicht möglich – und mehr 

Wasser im öffentlichen Raum sind wichtig 

für das Wohlbefinden der Bewohner*innen 

im Stadtbezirk. Die Überlegungen zur Be -

grü nung der Forststraße (auch mit Baum-

kübeln) und zur Umgestaltung der Hasen-

bergsteige, beides durch Bürger*innen des 

Westens angeregt, zeigen das im Stadt-

bezirk vorhandene Potenzial für Verbesse-

rungen. Diese Vorschläge aufzugreifen und 

ihre Umsetzung zu unterstützen, ist eine 

spannende Aufgabe.

 . . . bis bürgereNgAgemeNt l  Das 

Leben im Westen wird durch starkes zivil-

gesellschaftliches Engagement geprägt; 

sichtbar etwa beim Abi West, dem EKiZ, 

der Initiative für einen Kulturbunker unter 

dem Diakonissenplatz und auch im Enga -

gement der Kirchen gemeinden. Hier sehe ich 

meine Aufgabe darin, Ansprechpartner zu 

sein, um konkrete Projekte zu unterstützen 

und die Vernetzung verschiedener Akteure 

im Quartier zu ermöglichen. Wie gesagt: 

Was kann es Schöneres geben, als Bezirks-

vorsteher im Westen zu sein?!

Bernhard Mellert, Bezirksvorsteher 

Stuttgart-West

   aus dEn BEziRKEn:

„Was kann es Schöneres geben, als Bezirksvorsteher im Westen zu sein?“ Mit dieser Frage 

hat er seinen Beitrag fürs STADTBLATT überschrieben. Bernhard Mellert stellt sich vor.

Foto: Lichtgut/Max Kovalenko
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 Jedes Wochenende wieder richtig Druck 

in der Sauerwasserstadt: Da spielt im 

Hal lenduo Gigi D’Agostino, während ne-

benan der OB vier Schläge zum Anzapfen 

braucht und weitere 60.000 unverbesser-

liche Optimist*innen im Neckarstadion 

Gefühle haben, die man schwer beschrei-

ben kann. Diese Großereignisse fordern alle 

ordentlich heraus. 

Wer schon mal mit dem Fahrrad aufs Volks-

fest gefahren ist, weiß: Man kommt da 

schon irgendwie hin, aber vernünftiges 

Abstellen erfordert ein hohes Maß an 

Kreativität. Abstellbügel sind Mangelware, 

und die wenigen bieten wenig Schutz vor 

den vielfältigen Ausschweifungen der 

vielen Menschen drumherum. Der Engpass 

wird sich verschärfen. Denn mit dem geilen 

Radweg, der jetzt an der Mercedesstraße 

gebaut wird (siehe rechts), wird die An- 

und Abreise mit dem Rad noch attraktiver.

 fAhrrAd fAh‘N! wir  

er  leichterN‘s. l  Der VfB zeigt, wie es 

besser gehen kann. Bei Heimspielen wird 

das Parterre eines Parkhauses am Stadion 

zur sicheren und kostenlosen Fahr rad abstel-

lung umgewidmet. Bequemer geht es 

kaum: Der Eingang zum Parkhaus ist über-

wacht. Freundliches Personal nimmt am 

Eingang das Rad entgegen und gibt eine 

Nummern marke aus, ähnlich wie an einer 

Garderobe. Dann wird das Rad von den 

Mitarbeiter*innen eingeparkt. Keine Platz-

suche, kein Abschließen. Nach der Ver-

anstaltung wird die Marke abgegeben und 

das Fahrrad ausgegeben. Easy going, so 

muss das sein! 

Wir haben die Stadt aufgefordert, dieses 

System auszuweiten auf andere Events aller 

Art im Neckarpark. Dafür muss kein ein-

ziger Bügel betoniert werden, und es gibt 

flexible Kapazitäten, die sich an den Bedarf 

anpassen können.

 oder bus uNd bAhN. dAs Kombi-

ticKet wolleN wir zum stAN dArd 

mAcheN ... l  Als cleverer Glücksgriff hat 

sich die Einführung des Kombitickets im 

VVS erwiesen. Wer ein Ticket für die jewei-

lige Veranstaltung erwirbt, hat damit 

gleich auch das zugehörige ÖPNV-Ticket 

gekauft. Mehr Anreiz, mit Bus und Bahn 

zu fahren, geht eigentlich kaum. 

Wir wollen das VVS-Kombiticket zum stadt-

weiten Standard machen und zum Beispiel 

die Vergabe städtischer Liegenschaften 

an Veranstalter*innen an das obligatorische 

Angebot eines VVS-Kombitickets knüpfen. 

Damit hätten Nutzer*innen Klarheit, wenn 

sie ein Konzert, eine Sportveranstaltung 

etc. besuchen, dass sie im ÖPNV anreisen 

können, und müssten nicht mehr bei je -

dem Ticketkauf das Kleingedruckte lesen, 

um herauszufinden, ob das VVS-Ticket nun 

da bei ist oder nicht.

 . . . JA, im gANz grosseN stil! l 
Alle bezahlen ein ÖPNV-Ticket und finanzie -

ren das Angebot damit solidarisch, un ab-

hängig davon, ob sie das Angebot wahr-

nehmen oder lieber Auto fahren? Das haben 

wir doch auch schon im größeren Kontext 

als guten Vorschlag eingebracht. Also bei 

großen Events ist es doch schon nicht mehr 

wegzudenken, oder? Ist diese Stadt nicht 

ohnehin jeden Tag ein großes Event?

Florian Pitschel

Eventmobilität am Wasen
Wie 80.000 Menschen nachhaltig an- und abreisen können?

Tolles Modell: Kulturinsel. Foto: Redaktion

   Bad cannstatt

   Kulturinsel
Kleinod im Neckarpark gesichert 

 hAushAlt 2020/21 l  Die Kulturinsel 

hat eine wichtige kulturelle Bedeutung für 

die Stadt und strahlt aus ins angrenzende 

Wohngebiet. Mit der Auf siedlung der Woh-

nun gen am Neckarpark wird sich das Ge-

sicht der Kultur insel ändern. Es gilt, sie so 

gut wie möglich zu erhalten und auch den 

Biergarten, das Urban Gardening und den 

Treffpunkt für den Stadtteil zu sichern. Hier-

für haben wir im Haushalt gesorgt. 

 KulturelleN Nucleus fit für die 

zuKuNft gemAcht! l  Jetzt stehen Mittel 

für einen Wettbewerb über die künftige 

Gestaltung des Areals bereit. Zusätzlich gibt 

es 800.000 Euro, damit während der Sanie-

rung des Zollamtgebäudes der Betrieb in 

Interimscontainern weitergehen kann. Diese 

könnten danach ins künftige Quartier über -

führt werden. Die besten Pläne für die Zu -

kunft helfen jedoch nicht, wenn der Kultur -

betrieb die Zeit der Baustellen in Neckar park 

und Zollamt nicht über lebt. Deshalb haben 

wir einen Zuschuss von 175.000 Euro für die 

nächsten zwei Jahre sichergestellt, um die 

schwierigste Zeit zu überbrücken. 

Wir freuen uns auf einen spannenden Trans -

formationsprozess, der die Kulturinsel fit 

macht für die künftige Nutzung mitten im 

neuen Wohngebiet. Da entsteht ein belebter 

und beliebter kultureller wie sozialer Lebens -

mittelpunkt im neuen Quartier!

Björn Peterhoff
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   Bad cannstatt

   800 Meter 
Radweg auf 
einen Schlag
 fAhrrAdtAuglich: NAch der theo 

Jetzt eiN gutes stücK mercedes-

strAsse l  Nicht nur im Haushalt geht es 

voran für den Radverkehr. Nachdem die 

Hauptradroute 2 noch im letzten Gemeinde-

 rat gegen unsere Stimmen mehrfach aus-

gebremst wurde, geht es jetzt Schlag auf 

Schlag. Vor wenigen Wochen haben wir 

den Radweg an der Theodor-Heuss-Straße 

beschlossen, für den beidseitig Parkplätze 

zugunsten eines breiten Radwegs weichen 

werden. Nun steht ein zweites Projekt 

dieser Größenordnung an der Mercedes-

straße an. 

 sogAr fürs Auto überdimeN-

sioNiert l  Wie etliche andere Straßen 

in Stutt gart ist die Mercedesstraße, die am 

Wasen entlang Richtung Stadion führt, 

überdimensioniert und lässt Radfahrenden 

und zu Fuß Gehenden kaum Freiräume. Auf 

der einen Seite drängeln sich Fußgänger-

*innen vorbei an Autos, die erlaubterweise 

auf dem Gehweg parken. Auf der anderen 

Seite teilen sich Radfahrer*innen und Fuß-

gänger*innen einen schmalen Streifen 

neben dem Wasen, der zu Wasenzeiten 

gesperrt ist. 

Auf unseren Antrag hin konnten wir nun 

durchsetzen, dass das Gehwegparken mit 

sofortiger Wirkung unterbunden wird und 

auf der Seite des Wasens ein Zweirich tungs-

Radweg umgesetzt wird. Schon kurz fristig 

werden wir so einen knapp 800 Meter 

langen Radweg haben, der interimsweise 

durch Ummarkierung eingerichtet wird. 

Parallel sollen dann die Planungen laufen, 

die eine Weiterführung und die bauliche 

Umgestaltung zu einem separaten Radweg 

vorsehen. Dieser kann dann auf der künftig 

zurückgebauten Schönestraße in die eine 

Richtung und in Richtung Stadion am 

Mercedesmuseum vorbei weiter in Rich-

tung Benz straße fortgeführt werden.

Björn Peterhoff

  urbANe räume zum ANbAu VoN 

lebeNsmittelN NutzeN ... l  Es gibt 

Neues im Rahmen der Filder stu die des Kom -

muna len Arbeitskreises Filder (KAF): eine 

Pro jektidee für die IBA 2027 mit dem Titel 

„Living Lab – Stadt-Landwirtschaft und 

Klima“, die gemeinsam mit der Uni Hohen-

heim umgesetzt werden soll. Ein interes-

santer Ansatz ist dies allemal. Zum Thema 

„Essbare Stadt“ werden bereits seit Länge -

rem Projekte für die Nutzung urbaner Räume 

zum Anbau von Lebensmitteln diskutiert. 

Weil Agrarflächen knapp sind, werden 

auch andere Flächen wie Balkone oder 

vertikale Elemente wie Wände sowie Dach -

flächen für den Pflanzenanbau in den Fokus 

genommen.

Besonders die Digitalisierung führt derzeit 

zu Entwicklungen in der Agrartechnik, die 

Landwirtschaft mit Klimaschutz und Klima-

anpassung verbindet. In sogenannten Real -

laboren oder „Living Labs“ sollen sich 

Forschungsprozesse besser erproben und 

deren Ergebnisse sichtbar machen lassen. 

Als IBA-Projekt wird vorgeschlagen, solche 

Living Labs an verschiedenen Orten im 

Filderraum zu verteilen. 

Ein spannender Ansatz, jedoch werden wir 

bei der Begründung hellhörig: Landwirt-

schaft solle trotz großem Flächendruck an 

der sogenannten „Mobilitätsdrehscheibe 

Flughafen“ weiterhin möglich sein durch 

neue innovative Projekte, die die Landwirt-

schaft auf kleineren Flächen effizient, 

ressourcenschonend und widerstandsfähig 

gegenüber Starkregen-Ereignissen und 

Hitzeperioden mache. 

 . . . ohNe die lANdwirtschAft Auf 

deN filderN zu beeiNträchtigeN! l 
Das hört sich so an, als sollen die noch 

vor handenen zusammenhängenden land-

wirtschaftlichen Flächen zurückgedrängt 

und weiter reduziert werden. Die Filder 

sind jedoch mit ihren besten Böden nicht 

nur Nahrungsgrundlage, sondern auch 

für Erholung und Klima des Ballungsraums 

bedeutsam. Wir wollen zwar ebenfalls 

Antworten auf die Fragen:

 � Wie sieht eine nachhaltige und regio-

nale Lebensmittelversorgung im Filder-

raum 2027+ aus? 

 � Welche neuen Herausforderungen und 

technischen Möglichkeiten ergeben sich 

2027+ für die Landwirtschaft? 

 � Welche prototypischen und effizienten 

Klimaschutzmaßnahmen lassen sich in  

der Filderregion bis 2027 sowohl im Frei- 

raum und Landwirtschaftsraum als auch 

in Siedlungsbereichen umsetzen? 

Doch begleiten wir das Projekt kritisch im 

Hinblick auf den Erhalt der Filder und wün-

schen uns Anregungen 

von den örtlichen 

Landwirt*innen und 

Bürger*innen.

Beate Schiener

   fildERBEziRKE

   IBA-Projekt: Essbare Stadt 
auf den Fildern?

Bald wieder zu sehen: Parkplätze zu Kräutergärten – 
auch das ist „Essbare Stadt“. Foto: Redaktion
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 hAushAlt 2020/21 l  für mehr 

stAdt Am fluss! l  Mit dem Masterplan 

Neckar haben wir einige Projekte, die in den 

nächsten Jahren umgesetzt werden. Leider 

verschieben sich die Umsetzungs termine 

durch aufwendige Planungen je doch immer 

wieder nach hinten. Wir haben in diesem 

Haushalt zwar wieder viele Mittel etwa für 

das Wasenufer, den Sicherheitshafen und 

das Wilhelmavorfeld eingestellt. Bis die 

Wasenpromenade aber umgesetzt ist, wird‘s 

noch mindestens bis 2024 dauern. 

Wir haben im Haushalt daher den Fokus auf 

schnell umsetzbare Maßnahmen gelegt: die 

Umgestaltung der Schöne straße und der 

Pragstraße, die nach Eröffnung des Rosen-

steintunnels zurückgebaut werden sollen. 

Außerdem gibt es Mittel für die künftige, 

dann autofreie Wilhelmsbrücke und für die 

Umgestaltung der Überkinger Straße, die 

aus unserer Sicht zu einem Shared Space 

umgestaltet werden könnte. Planungsmittel 

sind bereitgestellt für einen neuen Fußweg 

zwischen Gaisburger Brücke und Fridas Pier, 

wo in Kürze ein attraktiver Ort entsteht, 

der auf weitere Projekte am Fluss ausstrah-

len könnte. Außerdem sollen weitere Areale 

in den Fokus genommen werden: Gelder 

gibt es für einen Wettbewerb im Bereich 

zwischen Parkhaus Mühlgrün und Stadtbad 

und für die Planung der Umgestaltung des 

Grünen Bands entlang des Hafens in den 

oberen Neckarvororten.

 pArK überm fluss l  Weitere Mittel 

konnten wir auch für unsere Vision erzielen, 

die nun – anders als im letzten Ge meinde-

rat – einstimmig von allen Par teien mit-

getragen worden ist: die Umgestaltung der 

heutigen Eisenbahn brücke zu einem Park 

über dem Fluss. 

Mit weiteren 200.000 Euro sowie weiteren 

zwei Stellen kann hier nicht nur die künf-

tige Gestaltung der Brücke be plant werden, 

sondern auch die Wege füh rung in den 

Rosensteinpark, die Anbin dung zum Neckar-

 damm auf beiden Seiten sowie die Weiter-

führung des Radwegs in einer der heuti gen 

Bahnröhren – Startschuss für einen Rad-

schnellweg ins neue Rosensteinviertel. 

Björn Peterhoff

   nEcKaRoRtE

   Unsere grüne Vision 
überm Neckar wird wahr!

   fildERBEziRKE

   Gelder 
für die Filder
 hAushAlt 2020/21 l  Für die Filder -

bezirke Sillenbuch und Degerloch haben wir 

im Haushalt 2020/21 wichtige Bausteine 

beschließen können: In Sillenbuch fehlt seit 

Jahren ein Bürger- und Veranstaltungs zent-

rum. Obwohl vor zehn Jahren ein Wett-

bewerb für ein Gebäude am Ostfilderfried -

hof nahe der Stadtbahnhaltestelle Schempp -

straße durchgeführt wurde, ist bisher kein 

Geld für Planungsmittel beschlossen worden. 

In diesen Haushaltsberatungen sind endlich 

1,2 Millionen Euro für die Planung eines 

Bürger- und Veranstaltungszentrums mit 

Stadtteilbibliothek und Flächen für die Feuer-

wehr eingestellt worden.

 Viel Verbessert, Vieles Neu l  Für 

die „trost lose Mitte“ in Degerloch, den Agnes-

Kneher-Platz, sind zusätzliche Plaungsmittel 

beschlossen worden. Jetzt müssen die 

Planungen für eine liebenswerte Ortsmitte 

endlich Fahrt aufnehmen. In direkter Nach-

barschaft kann nun auch die Geschichts werk-

statt Degerloch im Gebäude der früheren 

evangelischen Kirchenverwaltung mit einem 

festen Anlaufpunkt durch städti sche Unter-

stützung nach langer Suche agieren.

Für die lang ersehnte Umgestaltung und Be-

ruhigung der Epplestraße im Einkaufsbereich 

haben wir ebenfalls zusätzliches Geld be -

schlossen – nun hoffen wir, dass genügend 

qualifiziertes Personal mit der Planung 

beginnen kann. Einen weiteren Schritt zur 

angestrebten Verbesserung der Aufenthalts-

qualität im öffentlichen Raum und Unter-

stützung von Fußgänger*innen haben wir 

mit der Bereitstellung von Geldern für eine 

Umgestaltung des Kesslerwegs auf der Wal-

dau in die Wege geleitet. Unser Ziel: auto-

frei vom Stadtbahnhalt Waldau bis zur 

neuen Turnhalle mit Actionplatz, zur Eiswelt 

und zur Waldschule zu gelangen. 

Das Gazi-Stadion wird ein neues Dach auf 

der Gegentribüne erhalten, und eine Mach-

barkeitsstudie soll die Möglichkeiten für 

eine dritte Eislaufhalle aufzeigen.

Beate Schiener

Die „Stadt am Fluss“ nimmt Gestalt an, 

doch die Planungen sind aufwendig, es 

dauert. Deshalb haben wir uns bei diesem 

Haushalt auf schnell umsetzbare Projekte 

konzentriert – und unsere grüne 

Neckarbrücke darüber nicht vergessen. 
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Die Stadt hat das Garnisonsschützenhaus gekauft – der wunderbare Ort ist gerettet!

möhRingEn

Ein Geschenk an die 
Bürgerschaft

 Bei den Haushaltsberatungen vor zwei 

Jahren haben wir es geschafft, mit knapper 

Mehrheit den Verkauf des Garnisons-

schützenhauses beim Dornhaldenfriedhof 

in private Hand zu verhindern. Das vom 

Verein „Garnisonsschützenhaus – Raum 

der Stille“ betreute Gelände mit den beiden 

Häusern und einem Schuppen bleibt im 

Besitz der Stadt und wird nun renoviert. 

Die Baumaßnahmen haben im Januar be -

gonnen. 

 preiswürdig: die Arbeit der 

ehreNAmtlicheN l  Das Ensemble soll 

später Künstler*innen des Rudolf-Sophien-

Stifts und für Kultur veranstaltungen zur 

Verfügung stehen. Einstweilen hat der 

Verein den Garten in eine Bienenweide ver-

wandelt und drei Aus stellungen veranstal-

tet: über Bäume und Bienen und Friedhofs-

kultur. 

Viele Schulklassen haben im Waldklassen-

zimmer gegärtnert, experimentiert, Vogel-

stimmen unterscheiden und Insekten lieben 

gelernt. Tausende Spaziergänger*innen 

freuten sich bei ihren Wanderungen auf 

dem beliebten Blaustrümpflerweg, dort zu 

rasten, etwas über die Geschichte des Orts 

zu erfahren und den Garten zu genießen. 

Sie beglückwünschten den Gemein derat 

zu der Entscheidung, das Ensemble für die 

Bürgerschaft zu erhalten. Für seine Arbeit 

hat der Verein den Umweltpreis der Stadt 

Stuttgart bekommen. 

 eriNNeruNgsKultur plus Ver-

ANtwortuNgsVolle schritte iN die 

zuKuNft l  Das ehemalige Garnisons-

schützenhaus ist zugleich Ort einer weitge-

hend unbekannten Stuttgarter Geschichte, 

war die Dornhalde doch über hundert Jahre 

ein Schießplatz fürs Militär und die Polizei. 

Auf dem einstigen Maschinengewehrstand 

haben die Nationalsozialisten Hinrichtun -

gen durchgeführt. Die zeitaufwendige histo -

rische Archiv-Recherche des Vereins hat 

inzwischen dreizehn Namen von Hingerich-

teten verifiziert. 

Erinnerungskultur vereint sich in dem präg -

nanten Gebäudekomplex auf der Dornhalde 

auf magische Weise mit der Zukunfts auf-

gabe eines verantwortungsvollen Um gangs 

mit unseren Lebensgrundlagen. Ein wunder -

bares Projekt, das uns zeigt, was ehrenamt-

liches Engagement hervorbringen kann. 

Christine Lehmann

   allE BEziRKE

   Quartiers-
arbeit konkret
Wie man Menschen zusammenbringt

 hAushAlt 2020/21 l  Mitten in den 

Haushaltsberatungen erreichte uns ein Hilfe -

ruf aus dem wilden Stuttgarter Süden: Das 

Projekt „Kulturen gemeinsam leben“ (Kugel) 

läuft aus. Die Kugel ist ein stadtteilbezo-

genes Integrationsprojekt. Sie wurde das 

erste Jahr von der Bundesregierung getra-

gen, dann sprang interimsweise die ge-

meinnützige FLÜWO-Stiftung ein. In dieser 

Zeit hat ein Sozialarbeiter des Internatio na-

len Bunds die Menschen im Süden zusam-

mengebracht und vernetzt. Zum Jahresende 

drohte das Aus. Schnell sagten mir viele 

Engagierte aus den verschiedensten Süd-

Sphären: Eigentlich können wir uns unsere 

Arbeit im Süden ohne die Kugel gar nicht 

mehr vorstellen. Die Liste der angesto-

ßenen Projekte scheint endlos: „Ein Teller 

Heimat“ – interkulturelle Kochabende, das 

Willkommensfest für Neubürger*innen, 

Nachbarschaftsgespräche, um nur einige 

wenige zu nennen. 

Trotz des weit fortgeschrittenen Verfahrens 

konnten wir die Kugel in der zweiten Le -

sung des Doppelhaushalts 2020/21 retten. 

In Zukunft könnte das neue Haus des bür -

gerschaftlichen Engagements solche Rasier-

klingen-Ritte vielleicht einmal vermeiden.

 gemeiNweseN urbAN l  Auch im 

Hospitalviertel, jenem lange unterschätzten 

Flecken im Bezirk Mitte zwischen City-Ring 

und Liederhalle, ist in Sachen Nachbar -

schafts vernetzung schwer was geboten. Der 

Forum Hos pi talviertel e. V. hat die Be wohner -

*innen, ansässige Gewerbetreibende, kirch-

liche Träger und weitere Anlieger *innen 

nachhaltig zusammengebracht und arbeitet 

an einem modellhaft funktionierenden 

urba nen Gemeinwesen. Sowas finden wir 

klasse! Deshalb erhöhen wir die finanzielle 

kommunale Förderung deutlich.

Fester Bestandteil der sublokalen Begeg-

nungsinfrastruktur sind die Stadtteil- und 

Familienzentren. Um diese Strukturen zu 

stärken, haben wir im Doppelhaushalt zwei 

neue in die Förderung mit aufgenommen: 

Feuerbach und Obertürkheim.

Florian Pitschel

Liegt am Blaustrümplerweg: das Garnisonsschützenhaus. Foto: Christine Lehmann
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 Im Sommer des letzten Jahres drohte 

die Europäische Chemikalienagentur mit 

einem Verbot von winzigen Plastikpartikeln, 

das auch das auf Kunstrasenplätzen ver-

wendete Granulat betreffen könnte. Ein 

mögliches grANulAtVerbot für 

KuNstrAseN plätze hätte für den Brei-

tensport in Stuttgart gravierende Aus wir-

kungen, da viele Vereine besonders in den 

Wintermonaten auf die Kunstrasenplätze 

angewiesen sind. Auch das Land Baden-

Württemberg hat angekündigt, die Einstreu 

aus Plastik auf den Kunstrasenplätzen künf-

 tig nicht mehr fördern zu wollen. Die oft 

aus alten Autoreifen hergestellten Gra nula te 

gelangen mit dem Regen in die Um welt, 

später möglicherweise über das Trink wasser 

in unsere Körper. Benjamin Lauber fordert 

daher einen Bericht samt Kosten abschät zung 

für umweltverträgliches Füll material und 

regt an, noch umzuwandelnde Tennen plätze 

als mögliche Versuchs felder für alter natives 

Füllmaterial zu nutzen.

Klar ist: Die Klimaschutzziele in Deutsch land 

können nicht erreicht werden ohne eine 

echte Verkehrswende. Selbst die schwarz-

rote Koalition im Bund plant des wegen 

mit doppelt so vielen Zugreisenden im Jahr 

2030: Dann sollen Fernzüge verlässlich im 

30-Minuten-Takt Großstädte in ganz Deutsch-

land vernetzen. Ohne Nachbesse run gen wird 

jedoch dann der Tiefbahnhof Stuttgart 21 

zum Engpass und Hemm schuh. Clarissa 

Seitz ist der Überzeugung, dass Stadt, 

Re gion und Land energisch gegensteuern 

müssen, um den bAhN KNoteN stutt-

gArt trotz stutt gArt 21 iN deN 

deutschlANdtAKt zu iNtegriereN. 

Daher fordert sie die Bahn auf, darzulegen, 

wie eine Verdoppelung der Zugreisenden 

mit dem im Bau befindlichen Schienen kno -

ten trotz seiner über 20 Jahre alten Planung 

umsetzbar ist, welche Schwach stellen aus -

gemerzt werden müssen und welche Infra-

struktur zusätzlich nötig wird.

Das Tierheim in Botnang leistet seit Jahren 

wertvolle Arbeit für Mensch und Tier in 

Stuttgart. Von hier aus werden Jahr für Jahr 

rund 150 Hunde an Stuttgarter Haushalte 

in private Hände vermittelt. Die Vermittlung 

ist aber schwierig, da es für viele attrak-

tiver ist, sich einen kleinen Welpen beim 

antRägE, anfRagEn, aKtionEn

Kommunalpolitische Chronik
Wieder wollen wir Ihnen an dieser Stelle 

Rechenschaft über den öffentlichen Teil 

unserer Anträge und Anfragen der letzten 

Monate geben, mit denen wir unser 

grünes Programm auf den Weg bringen 

wollen. Anträge sind und bleiben das 

Königsrecht des Stadtrats, mit dem er die 

Verwaltung beflügeln oder zwingen kann, 

bestimmte Themen zu bearbeiten, und 

mit dem sich dann auch Abstimmungen 

in diesem Gremium herbeiführen lassen. 

Eine kleine Auswahl.

Züchter zu kaufen. Besonders in der Som-

merzeit, aber auch vor den Weihnachts-

feier tagen platzt das Tierheim aus allen 

Nähten und kann die abgegebenen oder 

gar teilweise ausgesetzten Tiere kaum 

unterbringen. Gabriele Munk möchte hier 

einen Anreiz schaffen und tierheim-

huNde begüNstigeN durch die Halbie-

rung der Hundesteuer.

In den vergangenen Jahren konnte die Luft 

am Neckartor und im Stadtgebiet im Ver-

gleich zu den Vorjahren deutlich verbessert 

werden. Dieser Erfolg ist einem Bündel von 

Maßnahmen geschuldet – wie der VVS-

Tarifreform, den Euro-4-Fahrbeschränkun gen, 

der Bus spur am Neckartor und neuen Bus -

linien sowie der Ausweitung von Tempo 40. 

Wahrscheinlich reichen aber alle Anstren -

gungen noch nicht aus, um ein Euro-5-Fahr -

verbot in Stuttgart abzuwenden. Daher hat 

Björn Peterhoff in einem ergäNzuNgs -

ANtrAg zur 4. fortschreibuNg des 

luftreiNhAlteplANs zusätzliche 

Maßnahmen vorgeschlagen, mit denen die 

Lebensqualität in der Stadt weiter verbes-

sert werden kann – etwa weitere Tempo-

40-Strecken, die sechste Umsetzungsstufe 

beim Parkraummanagement, zusätzliche 

Busspuren und Radwegeverbindungen. 

Neben diesen Maßnahmen, die von der 

Stadt selbst auf den Weg gebracht werden 

können, wird das Land Baden-Württem-

berg einmal mehr aufgefordert, die Kommu -

nen zu ermächtigen, eine Nahverkehrs-

abgabe einzuführen und auf allen großen 

Bundes- und Landesstraßen in der Region 

Tempo 80 festzulegen.

Seit Jahren setzen wir uns für eine Umnut-

zung der Flächen unter der Paulinenbrücke 

ein. In den letzten drei Jahren wurde der 

Österreichische Platz durch zahlreiche Aktio -

nen des gemeinnützigen Vereins Stadt lücken 

in Zusammenarbeit mit der Stadt Stuttgart 

und Bürger*innen belebt. Vom einstigen 

„Unort“ Parkplatz wandelte er sich zu einem 

der spannendsten Plätze des öffentlichen 

Lebens in Stuttgart, zu einem Ex perimen-

tier feld für die Zukunft unseres städtischen 

Zusammenlebens. 
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Dieses erfolg reiche Konzept will Marcel 

Roth weiterführen und den österrei-

chischeN plAtz zu eiNem ort für 

AlterNAtiV Kultur eNtwicKelN. 

Zusätzlich soll der südliche Bereich – das 

Rondell – zu einem Ort der Alternativkultur 

weiterwachsen. Wegen des Mangels an 

Proberäumen für Musiker *innen können wir 

uns dort Musik (zunächst) in Con tai nern 

vorstellen. Zudem können wir uns vorstel-

len, diese Fläche vom Off-Kultur-Projekt 

Contain‘t bespielen zu lassen, das dort für 

einen interessanten Mix aus urbaner Kunst 

und Kultur sorgen könnte.

In dem gemeinsam mit der FrAktion, der 

SPD und PULS gestellten Antrag Ver-

Kehrs flächeN der b 14 reduziereN 

regt Andreas Winter an, im Wettbewerbs-

verfahren für die B 14 das Ziel vorzugeben, 

das heutige Verkehrsaufkommen auf der 

B 14 in der Innenstadt durch eine Halbie-

rung der Verkehrsfläche für den motorisier-

ten Individualverkehr um 50 Prozent zu 

reduzieren. Diese Forderung lasse sich aus 

dem Zielbeschluss des Gemeinderats zur 

„lebenswerten Innenstadt“ ableiten. Zu dem 

soll bei der Auslobung des Wettbe werbs 

als weiteres Ziel aufgenommen werden, 

dass um den City-Ring eine durchgängige 

Radroute eingerichtet wird.

Mit dem Aktionsplan „Weltklima in Not – 

Stuttgart handelt“ will sich die Stadt den 

Herausforderungen des Klimawandels 

stellen. Überfraktionell ist man sich einig, 

dass städtische Neubauten zukünftig klima-

neutral gebaut werden müssen. Für Neu-

bauten, die aktuell in der Vorplanung oder 

ausgeschrieben sind, ist jedoch noch die 

aktuell gültige Energierichtlinie maßgebend, 

die erst in diesem Jahr fortgeschrieben 

werden wird. Hier genügen noch weniger 

strenge Auflagen. Björn Peterhoff fordert, 

städtische NeubAuteN Ab sofort 

KlimANeutrAl zu plANeN. Immerhin 

stehen die Gebäude, die heute gebaut 

werden, noch die nächsten 30 bis 100 Jahre 

– ihr Potenzial an Energie ein spa rung und 

Erzeugung erneuerbarer Energien muss voll 

ausgeschöpft werden.

Christine Lehmann fordert ein ANderes 

KoNzept für fAhrrAdgArAgeN 

iN wohNgebie teN Als für fAhrrAd-

gArAgeN AN bAhNhöfeN. Für das 

Fahrradparken in dicht besiedelten Wohn-

gebieten muss ein anderes Konzept entwi-

ckelt werden, mit der Option für kleinere 

Garagen und mit niedrigeren Gebühren. 

Bewohner*innen dicht bebauter Gebiete 

haben oft nicht die Möglichkeit, ein teures 

Fahrrad im Haus oder im Hinterhof sicher 

abzustellen, schwere Pedelecs können nicht 

in den Keller getragen werden. Für sie 

wollen wir deshalb sichere Fahrradgaragen 

anbieten. Das Abstellen eines Fahrrads darf 

nicht teurer sein als das Abstellen eines 

Autos. Wenn acht bis zwölf Räder in eine 

Fahrradgarage passen, sind die Erlöse 

zudem höher als für einen konventionellen 

Stellplatz, der die gleiche Fläche einnimmt. 

Der Preis für ein Jahresabo eines Fahr rad-

stellplatzes im Wohngebiet darf die Kosten 

eines Anwohnerparkausweises (30,50 Euro) 

nicht überschreiten. 

Im Herbst 2019 wurde die Bushalte stelle 

Schwab-/Rotebühlstraße der Linie 42 von der 

nordwestlichen Seite auf die südwestliche 

Seite dauerhaft verlegt. Geplant wurde 

offenbar noch nach dem Leitbild der auto-

gerechten Stadt. Abgezielt wurde näm lich 

auf eine Bevorzugung und Verbes se rung 

des motorisierten Verkehrs – kein Wunder, 

dass die Planung im grünen Westen abge-

lehnt wurde. Statt fußgängerfreundlichen 

Wegen wurde ein neues Gefähr dungs poten-

zial für Passant*innen geschaffen: Fuß-

gänger*innen und vor allem Menschen mit 

Kinderwagen oder Mobilitätseinschrän kun-

gen sollten drei Überwege nutzen, um vom 

Bereich der alten Bushaltestelle zum Bereich 

der neuen zu gelangen. Mit dem gemein-

sam mit der FrAktion und PULS gestellten 

Antrag zum fussgäNger überweg 

rotebühl-/schwAbstrAsse erteilt 

Marco Rastetter der Planung eine klare Ab -

sage und schlägt eine schnelle Lösung vor, 

die den Überweg mit geringen baulichen 

Eingriffen ermöglicht.

Die Eigentümerin des ehemaligen Bahn-

direktion-Gebäudes wurde beauftragt, mit 

einem Architekturwettbewerb Vorschläge 

für eine städtebauliche Entwicklung für 

das Gesamtareal – einschließlich der städ-

tischen Flächen – zwischen Kriegsberg-, 

Jäger-, Ossietzky- und Heilbronner Straße 

in Stutt gart-Mitte erarbeiten zu lassen. 

Für das Quartier wird nach Fertigstellung 

des Tief bahnhofs eine sinnvolle, dem Ort 

angemessene Gesamtlösung angestrebt, 

bei der auch die städtischen Grund stücke 

angemessen neu bebaut werden sollen. 

Silvia Fischer hält es für wichtig, dass im 

liebe leseriN, lieber leser,

gefällt Ihnen DAS STADTBLATT? Wir freuen uns über Ihr Lob, 

nehmen aber auch Ihre Anregungen sehr gerne entgegen. 

Wenn Sie denken, dass Ihre Freunde, Bekannten und politischen Gegner 

DAS STADTBLATT ebenfalls lesen wollen, nehmen wir gern deren 

Adresse auf – schicken Sie uns einfach die umseitige Karte ausgefüllt 

zurück. Grüne Ziele müssen noch bekannter gemacht werden, grüne 

Politik braucht noch mehr Unterstützung. Schön, wenn Sie uns dabei helfen.

#
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An

Bündnis 90 / Die Grünen im Gemeinderat Stuttgart

Rathaus, Zimmer 8 

Marktplatz 1 

70173 Stuttgart

Ja bitte, 

senden Sie DAS STADTBLATT künftig auch an 

diese Adresse /n, per Post oder E-Mail:

 

Ja, ich habe einen Verbesserungsvorschlag:

#

[ Antwort gern auch via E-Mail an: gruene.fraktion@stuttgart.de, oder per Fax an: 0711 216- 60725 ]

AreAl Kriegs berg-, Jäger-, ossietzKy- 

uNd heilbroNNer strAsse möglichst 

Viele wohNuNgeN entstehen. Von der 

Ver waltung will sie unter anderem wissen, 

wie viele Personalwoh nun gen gebaut 

werden können.

Gabriele Munk drängt in einem gemein-

sam mit der FrAktion und PULS gestellten 

Antrag auf KlimAANpAssuNg beim 

bAu der meNsA rAppAchschule. Der 

in der Vorentwurfsphase befindliche Neu-

bau der Mensa weist planerisch eine Unter-

schreitung der EnEV 2014 um ca. 37 Pro-

zent auf; kein besonders vorzeigbarer 

Wert. Deswegen wird ein ambitionierterer 

Energiestandard gefordert: mindestens 

eine 20-prozentige Unterschrei tung der 

EnEV 2016. Zudem soll das Gebäude 

in Holzbauweise und mit grüner Fassade 

errichtet werden. Bei der ebenfalls an-

stehenden Modernisierung des Altbaus soll 

das Dach so weit statisch verstärkt werden, 

dass eine Fotovoltaikanlage errichtet wer-

den kann.

Während Mitte der 1990er-Jahre der hei-

mische Computer mit Internetanschluss 

noch eher als Ausnahme galt, gehört der 

Gang per Klick durchs Internet mittlerweile 

zum Alltag. Weltweit stehen heute über 

240 Millionen Domains bereit, um mittler-

weile über zwei Milliarden Internetnutzer 

zu empfangen. Die erforderliche technische 

Infrastruktur an Rechenzentren frisst enor-

me Mengen an Strom. Bis zum Jahr 2030 

könnte der Anteil der Digitalisierung je nach 

Wachstumsszenario, zwischen 20 Pro zent 

(moderates Szenario) und 50 Prozent 

(pessimistisches Szenario) des weltweiten 

Stromverbrauchs betragen. Derzeitiger 

Haupttreiber für den wachsenden Strom-

verbrauch der Digitalisierung sind vor 

allem die rasche Verbreitung und Nut zung 

von Streaming- und Video-on-Demand-

Diensten. Gabriele Nuber-Schöllhammer 

regt an, die von der Stadt in Anspruch 

genommenen recheNzeNtreN mit öKo-

strom zu betreibeN uNd Abwärme 

zu NutzeN. 

Im Jahr 2014 wurde beschlossen, eine kul-

turelle Nutzung der Industriegebietsflächen 

in der Siemensstraße ausnahmsweise zu 

ermöglichen, diese aber auf maximal fünf 

Jahre zu befristen. Durch diese Regelung 

konnte das Kreativzentrum und Künstler-

dorf Im Werk 8 (IW8) in Feuerbach starten. 

Die Befristung endet zum 31.12.2020. 

Vereinbart wurde 2014 jedoch auch, dass 

unter Umständen über eine Verlängerung 

beraten werden könnte. Das IW8 läuft 

gut. Büros und Werkstätten sind belegt, 

bis auf wenige Räume ist alles vermietet. 

Das Areal entwickelt sich zunehmend mehr 

in Richtung Kreativ- und Startup-Zentrum 

mit Labs und Hubs, die Repairwirtschaft 

dort will expandieren. Andreas Winter will 

dem iw8 eiNe zuKuNft gebeN und 

schlägt eine Verlängerung der Ausnahme-

genehmigung um fünf Jahre vor. Schon im 

zweiten Halbjahr 2022 soll dann überprüft 

werden, ob eine kulturelle Nutzung der 

Industriegebietsflächen in Richtung Kreativ-

wirtschaft, Startup, Makerspace etc. dauer-

haft ermöglicht werden kann.
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Vor wenigen Wochen entbrannte auch aus 

den Anrainer-Kommunen der Gäubahn eine 

heftige Diskussion über deren Betrieb nach 

der Inbetriebnahme des Tiefbahnhofs 

Stutt gart 21 und vor der verzögerten Er öff-

nung des Flughafenbahnhofs. Nach den 

ursprünglichen Plänen der Bahn hätten Rei -

sende aus Horb, Singen und Zürich in Böb -

lingen auf die S-Bahn umsteigen müssen. 

Es ist daher schon eine klare Verbesse rung, 

dass das Verkehrsministerium des Landes 

den auch von uns geforderten Regionalhalt 

Vaihingen realisiert. Dieser wird nächs tes 

Jahr in Betrieb gehen. Mit ihm könnte dann 

die Fahrzeitverzögerung auf acht Minuten 

begrenzt werden. Weiter in der Diskussion 

steht, wie der Anschluss der Panoramabahn 

für die Interimsphase in der Innenstadt 

erfolgen kann. Andreas Winter thematisiert 

die KAppuNg der gäubAhN nach 

Fertig stellung des Tiefbahnhofs, fragt nach 

dem finanziellen Aufwand einer Wieder-

anbindung und will wissen, wie sich die 

interimistische Nutzung der Gäubahngleise 

auf die städtischen Planungen zum Rosen-

steinviertel auswirken.

Schon 2018 hat sich Stuttgart einer Initia ti ve 

von Köln, Düsseldorf, Bonn und anderen 

Städten angeschlossen, die ihre Bereitschaft 

gegenüber der Bundesregierung ausge-

sprochen haben, Menschen aus der See-

not rettung im Mittelmeer aufzunehmen. 

Dies hat OB Fritz Kuhn auch der Bundes-

kanz lerin so mitgeteilt. Viele andere deut-

sche Kom munen haben sich seitdem aus 

Solidarität mit den aus Seenot Geret teten 

zu „Sicheren Häfen“ erklärt. Einige von 

ihnen haben ein Bündnis „Städte Sicherer 

Häfen“ gegründet und dabei ihre Bereit-

schaft zur zusätzlichen Aufnahme von aus 

Seenot geretteten Menschen klargestellt. 

Auch stuttgArt soll eiN „sicherer 

hAfeN“ seiN, fordert Andreas Winter 

in einem interfraktionellen Antrag mit der 

FrAktion, der SPD, FDP und PULS.

Martin Steeb

Alle diese Anträge und Anfragen 

wie auch weitere, hier nicht erwähnte 

Anträge und – soweit vorhanden – 

die Stellungnahmen der Verwaltung dazu 

können auf der Home page der grünen 

Gemeinderatsfraktion nach gelesen werden: 

www.lust-auf-stadt.de/antraege.

 hAus der film- uNd medieNKuNst

Bereits im letzten Jahrtausend hat eine grüne Fraktion im Rathaus die Neukonzeption des 

Filmhauses angestoßen. Michael Kienzle fand es damals, 1999, an der „allerhöchsten Zeit, 

das seit zweieinhalb Jahren in bester Innenstadtlage darniederliegende und in Querelen 

mit sich selbst befasste ‚Filmhaus‘ vom Kopf auf die Füße zu stellen“. 

Gut zehn Jahre später, das Kommunale Kino (Koki) war zwischenzeitlich in die Insolvenz 

gerutscht, riefen wir und andere als langfristiges Ziel ein Haus der Film- und Medien -

kunst aus und stellten für Planungen auch wiederholt städtische Gelder in Haushalts -

beratungen bereit.

Seither haben wir den sehr engagiert und verdienstvoll arbeitenden Verein „Haus für Film 

und Medien“ immer unterstützt und freuen uns mit ihm, dass die Pläne nun immer 

konkreter werden. Der Standort liegt jetzt fest und ist richtig gut: Der künftige „Ort für 

di gitale Kompetenz und Teilhabe“ (EBM Mayer) wird gegenüber der Leonhardskirche an 

der Hauptstätter Straße liegen und sich so als weiterer Baustein in die Kulturmeile ein-

fügen. Neben Kinosälen wird das Haus auch Labs und Studios, Veranstaltungs- und 

Ausstellungs bereiche und eine Gastro beherbergen. Sein Charakter soll hoch einladend 

und völlig schwellenfrei sein. Allerdings müssen wir uns noch etwas gedulden: Zuerst 

muss der Bebauungsplan geändert werden; das dauert rund zwei Jahre. Erst dann wird 

geplant und gebaut. Trotzdem: Der Grundsatzbeschluss ist gefasst, es geht voran!

Illus: haascookzemmrich STUDIO2050
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chRistBaumsammElstEllE

Her mit der lebens-
werten Stadt!
 feiNstAubAlArm ruft x1 Auf 

deN plAN. stAuhAuptstAdt Adieu, 

uNd fAhrVerbote: Aber hAllo! l 
Sie bricht sich Bahn, die neue Stadt, die es 

wagt, das neue Paradigma der „lebenswer-

ten Stadt“ auszurufen und die dabei ist, 

sich vom Individualverkehr zu emanzipie-

ren. Und siehe, die Welt dreht sich weiter, 

selbst die Fahrgastzahlen beim X1-Bus 

steigen. Der Feinstaubalarm muss nicht 

mehr ausgerufen werden, denn die Luft ist 

besser geworden. Und es deutet einiges 

darauf hin, dass eher der Regierungs-

präsident in Beugehaft gehen muss, bevor 

man für die Landes haupt stadt Fahrverbote 

verhängen kann.

Nicht einmal Stauhauptstadt sind wir mehr 

geworden, wir bewegen uns heute auf 

dem Level einer bayerischen Mittelstadt. 

Dieser Titel gebührt mittlerweile München, 

weswegen auch künftig die IAA von der 

Landeshauptstadt Bayerns ausgerichtet 

werden muss.

Gesteinsmehl knirschend distanzieren sich 

unterdessen die Untertage-Fraktionen im 

Gemeinderat ziemlich still und leise von 

ihren Fantasien, Tunnel um Tunnel unter 

der Stadt zu graben! In letzter Not klam-

mern sich die Kolleg*innen von der CDU 

an eine weitere Versuchung: 

 e-reNNerles iN der city? l 
Der christdemokratische Jubel ist groß, dass 

demnächst möglicherweise E-Rennautos 

durch Stuttgart brettern sollen. Und das 

sogar „günstig“ – lediglich einen einstelligen 

bis niedrigen zweistelligen Millionen betrag 

soll der Fun kosten. Auch diese Prüfung 

meistern wir. 

Und die Stadt blüht weiter auf. Die Tübin-

ger Straße lebt, seit wir im Rat beschlossen 

haben, den Autoverkehr dort rauszuneh-

men. Mit der „lebenswerten Innenstadt“ 

machen wir weiter. Und noch mehr Straßen 

werden folgen. Geschäfte statt Leerstand, 

Men schen statt parkende Autos, Leben 

statt Stau und Parkplatzsuchverkehr. Uns 

irritiert das nicht! Also her mit der lebens-

werten Stadt – es ist frühliNg, 

lAsseN wir‘s blüheN! l 
Andreas Winter

r

Foto: pixabay
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